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Es beißt dort in d e r „Roten Fahne“ vorn 7. April Nr. 78, 

2 .  Beilage, folgendermaßen, nachdem man 21 Namen aufge­
führt hat, deren Vorladung die Verteidigung (ordert:

D iese Zugen werden bekunden, daB im Jahre 1921 
ln Sachsen die Kommunistische Partei keinen bewaffneten 
Aufstand vorbereitet hat, sondern zusammen mit der So­
zialdemokratischen P artei zur Bildung von Hundert­
schaften geschritten ist, die den Zweck hatten, dte be­
stehende Republik gegen faschistische Gefahr zu 
schützen. Die
Hundertschaften ln Sachsen sind von d er legalen Sächsi­

schen Regierung anerkannt worden. .
die Regierungsvertreter haben Paraden der Hundert­
schaften abgehalten, dte Hundertschaften sind bei den 
großen ArbeitsJosenunrufaen In Dresden Im Jahre 1923 
znr Aufrechterhai tun« von Rahe nnd Ordnung eingesetzt 
worden wid haben bei dteser Gelegenheit mit der Polizei 
zusammen gearbeitet Dte Hundertschaften sind im Po- 
Bzeterisldhyn Dresden verpflegt und auf Poüzelautos 
transportiert worden. Die Regierungsvertreter haben in 
Ansprachen den Hundertsohaftfen erklärt, daß man sich 
„im Schützengraben an der Südgrenze“ gegen die Baye­
rischen Faschisten wiederfinden werde. Diese Tätigkeit 
der Hundertschaften zum Schutze der bestehenden Re­
publik Ist In erster Linie von den kommunistischen Hun- 
dertscfaal tsmi t gliedern und Hnndertschaftsführern vorge­
nommen worden, die dabei hn engsten Einvernehmen mit 
der Kommunistischen Partei gehandelt haben. Die Ab­
sich t die bestehende Republik za stürzen, ist niemals von 
seiten der Kommunistischen P artei vertreten worden. 
Die genannten Zeugen sind entweder Pührer oder Mit­
glieder proletarischer Hundertschaften 1923 gewesen oder 
haben sich-sonst an der Arbeit der Hundertschaften be­
teiligt. bzw . die Arbeit der Hundertschaften aus nächster 
Nähe beobachtet.

W eiter wird durch diese Zeugen unter Beweis ge­
stellt, daß in Sachsen in lener Zeit ~

Im Einverständnis mit der Regierung. - 
ein Sicherheitsdienst ans Arbeitern 

(Sozialdemokraten und Kommunisten) zur Sicherung der 
Eisenbahn. Telegraphen- und sonstigen . Verkehrselnrloh- 
tungen geschaffen worden ist.
Nachdem man Zeigner. Liebmann. Graupe. Arzt und Hör­

sing als Zeugen fordert, schreibt man über diese folgendes:
Diese Zeugen werden bekunden, daß im Jahre 1923 

bei den großen Arbeitslosen-Unruhen in Dresden im Jahre 
-1923 die Hundertschaften zusammen mit der Polizei sich

• __ bemüht haben, d i e  R u h e  n n d  O r d n n n g  (innerhalb
dieser kapitalistischen Republik. D. Red.) wiederherzu- 

■ steUen und daß die kommunistischen Hundertschaftsmit- 
gileder dabei mit den sozialdemokratischen zusamm« 
gearbeitet haben. Die Kommunisten haben sich ta Dres­
den besonders bem üht damals  dte verzweifelten Arbeits­
losen zu besänftigen und sie haben, nm der sächsischen 
Regierung keine Schwierigkeiten zu bereiten, sich auch 
damals gegen elpen allgemeinen Generalstreik in Sachsen 
ausgesprochen. (Mai-Juni 1923.)
Genau wie federn klasselfibewußten Proletarier die 

Schandtaten der Kaisersozialisten nicht unbekannt sind, aber 
trotzdem beim Magdeburger Prozeß ihre ehemalige kritische 
Registrierung sich als notwendig erwies, genau so is t es mit 
den „Taten für Ruhe und Ordnung“ der nationalsten Ord­
nungspartei. die sich, um Massenbetrug im Großen betreiben 
zu können, noch immer kommunistische Partei nennt und des­
sen Zentralorgan noch immer an dem Namen Liebknecht und 
Luxemburg d n e  Schändung begeht, die der des »Vorwärts“ 
gleichzustellen is t  wenn diese Kloake sich auf Karl Marx be- 
ru f t. . . T
- . Nur blöde Rachegier einer Klasse, die ihren Untergang 
lühlt, kann gegen solch eine Ordnungspartei so brutal vor- 
gehen. Die Bourgeoisie Ist in ihrem Machtwahn und Profit­
taumel so geschichtsblind, daß sie glaubt, ohne ihre bewähr­
ten Kaisersozialisten auskommen zu können und sie glaubt 
ierner, deren organisatorisch noch selbständigen .Jinken 
Flügel, die KPD., mit brutaler Gewalt unterdrücken zu müs­
sen. D er deutschen Bourgeoisie dfängt der Selbsterhaltungs­
trieb und daraus entspringend blinder Haß gegen das Prole­
tariat zu den * mittelalterlichsten Inquisitionsmitteln. Sie 
glaubt mit der KPD das-P ro le ta ria t als Klasse zu treffen 
und wird erst später, wenns zu spät i s t  erkennen, daß diese 
Ordnungspartei dieser Republik in W ahrheit ihre letzte Re­
serve darstellt. Das Proletariat muß. will es nicht noch einen 
Oktober 1923 erleben, endlich den Trennungsstrich ziehen von 
dieser P a r te i die eine zweite SPD. is t und auch so handelt. 

Leipzig ist das Magdeburg der KPD.

5e4n « ltH «  «er Jêwsmm' Brandler. 
inaifedMcr uat Ce.

Um es schmerzlos zn m a ch e n ...
Die „Rote Fahne“ vom 7. April berichtet über den Be­

schluß der internationalen Kontrollkommission in der Ange­
legenheit von Brandler. Thalheimer, Radek, Edda Baum, 
Felix Wolf. W alcher und Möller folgenden Beschluß:

Ausgehend jedoch von dem Bestreben, eine möglichst 
schmerzlose Liquidierung der fraktionellen Gruppen inner­
halb der KPD. herbeizuführen und den Genossen Brandler. 
Thalheimer. Radek und anderen die Möglichkeit zu geben, 
durch T at die Richtigkeit ihrer in der Sitzung der ZKK. ab­
gegebenen Erklärung darüber zu beweisen, daß sie keine 
Fraktionsarbeit betreiben werden, hält die ZKK. es für mög­
lich. sich auf

folgende Maßnahmen - —

geworden w aren, eine Erklärung ab, worin sie betonen, daß 
die Unterschiede zwischen ihnen und den linken Jetzt histo­
risch überholt sind. Sie stehen jetzt aber auf Sinowsjews- 
Thesen und w erden in diesem Sinne arbeiten.

Zu dieser Erklärung gab die Russische K. P. w ieder eine 
rklärung ab, worin man sa g t daß man der Erklärung der 
adek-Kumpanei kein Vertrauen schertken könne. Es heißt 

wörtlich:
„Das Plenum sieht in dieser politisch-unaufrichtigen Er­

klärung Brandlers, Radeks und Thalheimers ein durchsich­
tiges, aus dem Arsenal sozialdemokratischer Führer ent­
lehntes taktisches Manöver, das gegen die U nie des fünf­
ten Kongresses gerichtet ist. Das Plenum lehnt es daher 
ab, die Erklärung zur Kenntnis zu nehmen.“

Um dieses großangelegte Schauspiel zu vervollständigen, 
damit auch die P roletarier sehen, daß es „Linke“  sind, die 
die KPD. leiten, schlug Bertz (Deutschland) die „Russen“ 
Brandler und Gen. noch* extra to t und zw ar mit folgenden 
W orten glaubt e r  dieses tun zu müssen:

„Seit mehr als einem Jahr versucht die rechte F rak­
tionsgruppe in der KPD. unter Leitung Radeks und die 

Gruppe der Fraktions-Emigranten In Moskau gegen die 
Leitung der eigenen Partei und gegen die Leitung der Ko­
m intern dieselbe opportunistische Einheitsfronttaktik an­
zuwenden. die sie im Jahre 1923 gegenüber den mensche- 
wistischen Klassenfeinden angewandt haben.

Die Gegensätze der PoUtik Radeks und Brandlers und 
die Politik des Bolschewismus sind historisch nicht e r­
schöpft. sondern sind historisch praktisch, lebendiger denn 
je. Es ist notwendig, die

Fortsetzung, die Vertiefung und die Steigerung des 
ideologischen* Kampfes gegen den Brandlerimus bis 
zur Ausrottung seiner letzten Ueberreste aus den 

Köpfen der, Parteimitglieder.
Die Erklärung Brandlers, Radeks und Thalheimers, daß sie 
mit den Thesen Sinowjews voll einverstanden sind, läßt 
klar die Absicht erkennen, zwischen der KPD. und der 
RKP. und zwischen der KTO. und der Komintern einen Keil 
zu treiben. Brandler, Radek und Thalheimer haben die 
kommunistischen Grundsätze der Partei-Dem okratie und 
der Diskussionsfreiheit zu Offensiv-Losungen gegen die 
deutsche Zentrale mißraucht.

Die KPD. wird jeden Versuch einer Fraktionsarbeit, 
jeden Angriff gegen die Partei-Disziplin, jede S tö­
rung und Durchkreuzung ihrer Politik rücksichts­

los unterdrücken.“
W iderliches Theater, plumpe Kulissenschieberei. Jeder­

mann weiß, außer den bolschewisierten Mitgliedern der „Kom­
munistischen“ Parteien dieser Internationale, daß Radek und 
Brandler ausführende Organe der III. Internationale waren. 
Jeder Proletarier, der nicht geschichtsblind ist, weiß, daß der 
Brandlerismus die Pqjitik als solche der Sowjetunion, der 
bolschewistischen Partei w ar u n d  n o c h  h e u t e  i s t .  
Jeder Proletarier, der kritisch denkt, weiß, daß der Ehren­
vorsitzende dieser Internationale nebst Radek den geschmei­
digen Federhslden fallen mußten, damit die „linke“ Scholem- 
Fischerei die K arre nochmal aus dem Dreck holte. Die „Lin­
ken“ sind die letzte Reserve Sinowjews, alle anderen Gäule 
sind zu engbrüstig gewesen. Diese allein können unter ra ­
dikalem Geschwafel und Gebrüll die vollständige Kastrierung 
des deutschen P roletariats durch die Einheitsfront mit dem 
gelben Amsterdamer Sumpf herbeiführen.

Dieses Schauspiel nebst seiner Kulissenschieberei erken­
nen und zunichte machen, bedeutet die erste Etappe auf dem 
W ege zum Sieg der proletarischen Klasse. An euch, Prole­
tarier der KPD., liegt es.

Erkennt und handelt danach!

zu beschränken: 
1. Erteilung ïr strengen Rüge.' lung einer

Felix Wolf. Heinz Möller und an die Genossin Ed4&_Baum 
I  wegen Ihrer systematischen Fraktionsarbeit und schwerer 
• V erle tzuuhder Parteidisziplin.
— ~2. t>€n (Jenossen Brandler, Thalheimer, Radek, Felix 

Wolf. Heinz Möller und der Genossin Edda Baum die Ein­
mischung in die Arbeit der KPD. in irgendwelcher Form zu 
verbieten. _

3. Die ZVK verw arnt die Oenossen. daß jegliche wei­
tere Fortführung der Fraktionsarbeit durch sie. bezw. die 
Einmischung in die Angelegenheiten der KPD. sie unweiger­
lich außerhalb' der Reihen der RKP. stellen wird.

4. Die Anteilnahme der Genossen Brandler, Thal­
heimer und Radek an der Arbeit der Komintern als unzu­
lässig zu erachten.

5. Die ZKK. erachtet die Durchführung einer breit an­
gelegten innerparteilichen Arbeit seitens der Zentrale der- 
KPD. für erforderlich, zwecks Erläuterung der politischen 
Bedeutung des gegenwärtigen Beschlusses allen Parteimit­
gliedern gegenüber. i

Der Beschluß wurde unter stürmischem Beifall einstim­
mig angenommen. ,

Demgegenüber gaben die „Russen“ Brandler und Thal­
heimer. deren Ausschluß von breitën Teilen der KPD.-Mit­
gliedschaft gefordert wurde, die man aber nicht ausschließen 
lcbnnte, da sie sehr schnell nach dem Oktober 1923 R u s s e n

U H IID lSkO lM IdH l
Die Herren von Aar und Halm verleugnen auch in der 

Demokratischen Republik ihre U rahnen'nicht. Nur die Form 
des — Nehmens hat sioh geändert. W ährend jene m it Schild 
und Spieß an Felsenecken und Schluchten den Kaufmann und 
B ürger auflauerten und ihn seiner Habe beraubten, macht 
m an es heute m it Gesetzen. Da aber auch diese — für den 
Einzelnen — Schwierigkeiten machen )indem d er Michel 
manchmal wild- wird) m acht man Kippe mit S taatsbanken und 
demokratischen Behörden. Und wenn auch hier die größten 
Kassen leer werden und die Skandale die Spießer bockig 
machen, bedient man sich der zu diesem Zwecke geschaffe­
nen Einrichtung, genannt Landbund.

Unlängst brach die Lahdbund-Genossenschaft in Hirsch­
b erg  in Schlesien zusammen und eine große Anzahl geplünder­
te r  Bauern haben nun Zeit über die Geschäftstüchtigkeit der 
D irektoren und Prokuristen — ehemalige aktive Offiziere — 
nachzudenken. Und schon wieder kommt aus Schlesien die 
Nachricht, von dem Zusammenbruch der Landeshuter L and­
bund-Genossenschaft. In der Generalversammlung stellte sich 
heraus, daß zur Deckung des Fehlbetrages dieser Bezugs- und 
Absatzgenossenschaft, die über eine^ Reihe eigener Gebäude 
in Ladeshut und Liebau verfüg t eine Erhöhung d e r  Genossen­
anteile von 50 auf 450 Mark erforderlich i s t  E s w urde ein 
Untersuchungsausschuß gewählt, um den Geschäftsführer und 
den Vorstand wegen ihrer M ißwirtschaft und den bisherigen 
Aufsichtsrat wegen seiner mangelhaften A ufsicht durch die 
zahlreiche kleine Landwirte insgesamt um m ehrere 100 000 
Mark geschädigt worden sind, zur Verantwortung *zu ziehen.

Die Junkersöhne, d ie  in den Landbund-Genossenschaften 
Tagediebs-Existenzen haben, sehen ihre Aufgabe darin, den 
B auern die Produkte abzunehmen und sie zu Gunsten ibrer 
alten H erren zu verw erten. Die kleinen Bauern, die um ihre 
Jahresarbeit betrogen wurden, scheinen jetzt den W eg aus 
dem  Regen unter d ie Traufe zu gehen. Denn ln d er Land­
bund-Republik is t natürlich niemand, d er d ie eigentlichen Ur­
heber ..zur Rechenschaft ziehen“ kann.

I a n d 
SkuilMVtscftcr Brief

DAS DÄNISCHE „ROTE M E U Z - A U  ABTEILUNG DER 
DANISCHEN STAATSPOLIZEL

Die W iener-Ferienkinder mit Wissen und Willen des So­
zialdemokraten Justizminister Steinike (Bourgeois-Abkömm­
ling) polizeilich des Landes verwiesen.

Die Sozialdemokratie hat sich in all den Jahren nach dem 
Kriege nicht genug zu rühmen gewußt ihrer Tatsolidarität (Phi- 
lantropie) mit den hungernden Kindern der vorn Kriege v er­
wüsteten Länder. Diese hat die hier sich befindenden öster­
reichischen Kinder ins Land geschleppt D e u t e t  etwa 
300 Kinder, die sozusagen in den Pflegefamilien hängen gebUe-, 
ben. zum größten TeUe den Pflegeeltern ans Herz gewachsen 
sind und als ein Teil ihrer eigenen Familie betrachtet werden.

Sum Teil höhere Schulen besuchen, wovon nicht ein e inzig«  
*ach Behauptungen bürgerlicher Blätter) Erwerbstätigkeit 
a u sü b t werden nun mit rauher Hand aus dem bisherigen idylli­

schen Zustand herausgerissen und wie Verbrecher polizeilich 
ausgewiesen. Daß ein Tefl der Kinder sicher ohne Eltern sind, 
trifft zu. Darum schert sich der H err Sozialdemokrat Justiz- 
m in iste r und die ganze sozialdemokratische Krämer und 
Schw indllrbande den Teufel!

W ie die bürgerlichen Blätter zu melden wissen, will das 
Justizministerium in der Angelegenheit der Ausweisungsordre 
gegen die österreichischen Kinder absolut unbeteiligt und un­
wissend sei’i, und merkwürdiger W eise will auch niemand in 
der Staatspolizei für diese schofle Handlung verantwortlich 
sein oder sogar darum wissen, obwohl die Ausweisungsordren 
uurch Beamte der Staatspolizei zugesteilt wurden. In der 
Staatspolizei weist man hin zum „Roten Kreuz“ als den Ver­
anlasser des menschenfreundlichen Unternehmens.

Daß man im Justizministerium }ede Kenntnis 'u n d  Ver­
antwortlichkeit für diese echt unsoziale Handlung w eit von 
sich w e is t ist nicht verwunderlich, dient es doch nicht zum 
Besten für das Renomee eines angeblichen „Sozialdemokrati­
schen“ Ministers. Daß das „sozialdemokratische Justizmini­
sterium“ doch an der Affäre nicht so unschuldsweiß ist, wollen 
wir des Näheren durch Nachstehendes beleuchten.

Der frühere Departementschef im Justizministerium, jetzi­
g er Direktor der dänischen Nationalbank (Reichsbank) Schrö­
der, zum Reichsbank-Direktor ernannt dürch das sozialistische 
Ministerium Staunine. w ar Vorsitzender des Komitees für Hilfe 
in den kriegsverwüsteten Ländern. Als solcher hatten auch wir 
in der Angelegenheit der Erbolungsferlen für Kinder der Mittel­
deutschen Kämpfer vom M ärz 1921 zu tan. Es w ar uns nicht 
möglich die Aufenthaltserlaubnis für diese Kinder zu erhalten, 
weil der H err Schröder und die Mitglieder des Komitees, be­
sonders des ehemaligen Mitgliedes der USPD. und „Revolutio­
närs“ Nordschleswiger I. P. Nielsen, diese von uns geplante 
Hilfsaktion für eine p o l i t i s c h e  Aktion erklärte.

Herr Schröder ist die reaktionäre Seele innerhalb des Ju ­
stizministeriums und in den sieben langen Monaten mußten wir 
um die Erlaubnis kämpfen, bis es uns endlich gelang, an Stelle 
der Kinder der mitteldeutschen Kämpfer, Kinder des. „Inter­
nationalen Bundes für Kriegsopfer“ hier herauf zu bekommen. 
Daß der Nachfolger des Herrn Schröder im Justizministerium 
die Kindersache im selben Geiste weiter le ite t w ird nicht ver­
wundern, verwundern, wird auch das bezeichnete Eingreifen 
des dänischen roten Kreuzes nicht, wenn man hört, daß die­
selben Leute, die uns bisher Schwierigkeiten bereiteten, auch 
teilweise im Vorstand des „Roten Kreuzes“ sind, bzw. in enger 
Zusammenarbeit damit stehen, und wenn man weiter h ö r t  daß 
das „Rote Kreuz“  jede Hilfe zur Bekleidung der von uns hier­
auf geschafften Kinder des I. B. ablehnte, obwohl das „Rote 
Kreuz“ sich damit b rü s te t m Friedenszeit charitative und phy- 
lantropische Arbeit zu leisten. Und hier sollte man doch ver­
meinen, daß Hilfe an Kindern von Kriegsinvaliden und eltern­
losen Kindern — also* Kriegswaisen — in erster Linie zu den 
Aufgaben einer Organisation des „Roten Kreuzes“ gehörten.

W ir behaupten — mit absoluter Sicherheit: Das dänische 
„Rote Kreuz“ ha t sich in den Dienst einer polizeilichen-*Be­
hörde gestellt, um im direkten Ggensatze zu den offiziellen 
Aufgaben dieser Organisation Rakkerdienste für die Polizei 
zu leisten und entgegen dem Gebote det-M enschenliebe und 
<wenn auch pazifistischen) Völkerversöhnung, die Opfer des 
dänischen Volkes auf dieser Linie, in sein Gegenteil v e rk e h rt 
W eiter, daß die dem Herrn „sozialdemokratischen“ Justiz- 
minister Steinicke untergeordneten Beamten des Justizmini­
steriums und d er Staatspolizei im engsten Verstehen mit dem 
„Roten Kreuze“ Stehen und daß der H err „Sozialdemokrat“ 
Steinike hierfür die Verantwortung zu tragen hat.

SIE SIND ÜBERALL EGAL.
Die Angst vor der eigenen Stärke der Arbeiter veranlaßte 

den dänischen „De Samvirkende Fagforbund“ die am Montag, 
den 23. März ausgefertigte a l l e s  u m f a s s e n d e  1. und 2. 
Streik-„W am ung“ an die Arbeitgeber, nachdem die bürgerliche 
Pressejournaille dagegen energisch protestierte, zurückzu­
ziehen. An Stelle dessen hat jener eine neue 1. und 2. Streik­
warnung ausgestellt, die nur Industrie und Handwerk umfassen 
soll. Den endgültigen Umfang des Streiks wollen die Herren 
erst später bestimmen. •' -

Daß der unter der Stichmarke ..alles umfassende Streik 
sich schamhaft verbergende „Generalstreik“ die bürgerliche 
Kanaille und die sogenannte politische Repräsentation der Ar­
beiter — das „sozialdemokratische“ Ministerium in Angst und 
Schrecken versetzte, ist zu verstehen, fühlen sich doch die 
Herren „Arbeiter“-Minister nicht als V ertreter der arbeitenden 
und ausgebeuteten Klasse, sondern als V ertreter der Gesell­
schaft .(Samfund), alsq auch der Ausbeuter H err Stauning. als 
M inisterpräsident ~hatte nichts Eiligeres zu tun, als die Ver­
treter der Gewerkschaften (sprich — Gewerkschaftsbesitzer) 
zu bearbeiten, den drohenden Generalstreik abzuwehren. Jetzt 
erklären die Gewerkschaftsbesitzer, daß die Ankündigung des 
„allgemeinen Streiks“ auf eine unglückliche Formulierung des 
Schreibens an die Arbeitgeber zurückzuführen sei. Die Sklaven- 
und Knechts-Natur der Sozialdemokraten verleugnet sich doch 
nie. Wenn Lächerlichkeit töten würde, so wären die Herren 
nunmehr mausetot. .

(Fortsetzung folgt)

O ft i f f c i l t ä t t g e t i
RHEINLAND-WESTPflALEN.

Die Gruppen Velbert und Elberfeld, die bisher noch nicht 
auf das vom BAA. der Partei vor 6 Wochen herausgegebene 
Rundschreiben geantw ortet haben, werden e rsu ch t dieses
innerhalb von 3 Tagen nachzuholen. -  •• . ' «— - j , -----

BAA. der KAPD. Köln Rbetatend-W ertphak».
GROSS-BERLIN. _ _

2. Uftterbezirk. M oabit Karfreitag, den 10. Aprfl. abends 
7,30 Uhr. Mitgliederversammlung bei Oeischläger. Berlichin- 
genstraße 5. Pflicht aller Oenossen ist es. zu erscheinen

3. Unterbezirk (Weddteg). Am 10. Aprfl 1925 (Karfrei­
tag). Mitgliederversammlung kn bekannten Lokal. Erschei­
nen aller Genossen Ist P flicht

S. Unterbezirk (Frtodrldnhnte). Freitag, den 10. Aprfl 
Karfreitag). Quartalsmitgliederversammlung abends 7 »  Uhr. 
Graudenzer S traße 3. Tagesordnung^ L W irtschaftsgesdiichte -  
als proletarische K lassenw irtschaft H  TeU. 2. N euw ahl.der 
Bezirksleitung. Vollzähliges Erscheinen aller Genossen ist 
Pflicht.

14. Unterbezirk. Am Freitag, den 10. Aprfl. abends 
8 Uhr. findet im Lokal Dausacker. Zietenstraße 35. eine «d ter- 
ordentfiche M tadtederversM unüm t statt. Vollzähliges E r­

scheinen ist P flich t . . .  ..
19 nnd 29. Unterbezirk. Zusammenkunft am Karfreitag, 

den 10. April, um 10 Uhr. bei Wefland-Pankow, Damerow- 
straße 45.

Achtnag! Verlags-Kommission! Die nächste Zusammen­
kunft findet am Freitag den 17. April, an  bekannter Steiles 
s ta t t  Vollzähliges Erscheinen d er Genossen Ist P flicht

Achtung! Bezirksführer! Die nächste Sitzung w ird in 
der zu O stern erscheinenden Zeitung bekanntgegeben.

ekommtahm! Die nächste Sitzung fin­
de t am Dienstag, den 14. Aprfl. a n  bekannter_SteHe s t a t t ___
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Organ der Kommunistischen Arbeiter partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Bezugspreis: Bel Bezug nnter Streifband durch die Poet: 
Halbmonatlich die Im Kopf der Zeitung angegebenen 
Preise. Zahlung bis 5. beziehungsweise 20. jeden Monats.

Die Zeitung erscheint zweimal wöchentlich. — Zn beziehen 
durch die Bezirks -  Organisationen der P artei und im 
StraßenhandeL — Inserate werden nicht aufgenommen.

Der Generols-RcpuMlh entgegen?
, Die Eben-Soztaldemokratte der Wegbereiter nindenburgs!

Hegel, der Schöpfer der Dialektik, bem erkt irgendwo, daß 
sich weltgeschichtliche Vorgänge sozusagen zweimal ereignen: 
einmal als Farce, einmal als Tragödie.

Die in der Karwoche 1925 erfolgte Schilderhebung des im 
W eltkriege besiegten wilhelminischen Generalfeldmarschalls 
Hindenburg zum Präsidentschaftskandidaten der Deutschen 
Novemberrepublik aber Ist b e i d e s  z u g l e i c h ,  ist T r a ­
g i k o m ö d i e .  Hindenburg als Bewerber um die bürgerliche 
Präsident enwürde: — Das ist eine Farce insofern, als damit der 
unpolitischste Kopf der Hohenzollern-Generalität — nach d er 
volksparteilichen „Zeit“ eine „vollkommén unpolitisch einge­
stellte Natur“ — in das höchste Amt eines modernen hochkapi- 
talistischcn Staatswesens berufen werden soll. Das ist für-- 
w ahr eine Posse, die auch den Einfältigsten mit der Nase 
darauf stößt, daß der „Repräsentant“ der demokratischen Re­
publik immer nur die gefügige Puppe in Händen der staats­
politisch ausschlaggebenden Kapitalsgruppen ist. Und das ist 
lernet eine Posse, mit der das bürgerliche Deutschland seinem 
traurigen Ruhmeskranze: „in der W elt voran zu marschieren“, 
ein w eiteres Blatt zulügt.

Hindenburg, der treuergebene Öiener des Ausgerissenen 
in Doorn, als Nachfolger Eberls: in d i e s e r  JKandidatur
spiegelt sich aber auch so klar wie selten die T  r  a g ö d i  e d e  s 

~7Teï i t s c h e n  P r o l e t a r i a t s  im ganzen Ausmaße wieder; 
spiegeln sich alle Stationen des Golgathaweges einer Arbeiter­
klasse wieder, die in weltgeschichtlichen Augenblicken gleich 
einer Schafherde plan- und ziellos in der Gegend umherrannte 
und in Unkenntnis ihrer Klassenaufgaben das Steuer der Ge­
schichte j e n e n  sozialverräterischen Wölfen im Schafspelz 
überließ, welche geradewegs von — H i n d e n b u r g  kamen, 
um zur Rettung der in ihren Fugen krachenden „Ordnung“ den 
kapitalistischen Inhalt der bürgerlichen Gesellschaft in eine 
andere, in demokratisch-republikanische Form zu gießen. Der 
von den New Yorker Dollarkönigen aufs Haupt geschlagene 
„Sieger von Tannenberg“, der V ertraute des vor „seinen herr­
lichen“ Truppen ge’türmten „Obersten Kriegsherrn“ , als An­
w ärter auf den verwaisten Präsidentenstuhl der bürgerlichen 
Novemberrepublik: — diese Tragikömodie ist wahrlich der 
schlagendste Beweis dafür, daß die Arbeiterklasse trotz aller 
unter sozialdemokratisch-gewerkschaftlicher Führung auf de­
mokratisch-republikanischem Boden erfochtenen „Siege“ ein­
deutiger als je zuvor am A n f a n g  steht; diese Tragikomödie 
ist der vollkommenste Ausdruck dessen, w a s  i s t ,  was der 
von den Sözialreformisten so gepriesene „Fortschritt“ der 
Demokratisierung und Parlamentarisierung des kapitalistischen 
S taates für die Proletarierm assen in Wirklichkeit bedeutet. -

Dic Excknflf c
des Opporlonlsmns

kapitalistischen Gesichtspunkten handelndem politischen Macht­
faktor, in .der systematischen und erfolgreichen Verdrängung 
der unsicheren Kantonisten dès Kleinbürgertums demokratisch- 
zentrümlich-sozialdemokratischer Färbung aus allen wichtigsten 
Positionen des kapitalistischen Staatsapparates. Bis zu wel­
chem Grade diese staatspolitische Konsolidierung im groß­
bürgerlichen Lager bereits: gediehe^ i s t  zeigt anschaulich 
gerade die Aufstellung H indenbürgsJür den zweiten Akt der 
Präsidentenwahl, die trotz der außenpolitischen Bedenken der 
Stresemann-Gruppe vom deutschnationalen agrarisch-schwer- 
industriellen Flügel durchgesetzt werden konnte. Dic in der 
demokratischen Republik herrschenden Kapitalsgruppen be- 
schreiten mit dieser Schilderhebun:; des Monarchisten-Generals 
nur konsequent den W eg fort, welchcn sie mit der Besetzung 
der Reichsrcgierung durch Luther-Schiele-Kanitz eingeschlagen 
haben.

Getragen von den ausschlaggebenden WirtschaftsmächteiT 
der deutschen Republik steht also die Hindenburg-Kandidatur 
vor uns als Markstein einer hinter uns !>e2enden’ aber noch 
keineswegs abgeschlossenen Phase politischer Entwicklung. 
Als ein solches Symbol beleuchtet sie aber auch gleichzeitig 
w ie ein' Scheinwerfer den W e g ,  auf dem sie geworden ist. 
Und die Frage, wer ln  WlrKiichkülf erst dem monarchistischen 
"Präsidentschaftskandidaten den Weg geebnet hat, diese Frage 
erfordert gerade im Interesse des Proletariats eine klare, un­
zweideutige Antwort. W er sind dic W egbereiter Hindenburgs? 
Nicht laut genug kann es in diesen Tagen den~Arbeitermassen 
in die Ohren geschrien werden: jene Republikaner s o z i a l ­
d e m o k r a t i s c h - g e w e r k s c h a f t l i c h e r  Couleur, dic
gegenwärtig von den Zinnen des ZenUumsturmes herab zum 
Kampfe gegen Hindenburg blasen, haben bereits schon in den 
Monaten nach dem Novemberzusammenbruch des deutschen 
Imperialismus den Grundstein gelegt, auf dem sich heute allein 
nur die Generals-Kandidatur erheben konnte. Denn nichts 
anderes als der sozialdemokratisch-gewerkschaftliche V errat 
an den proletarischen Klasseninteressen, nichts anderes als die 
blutige Niederschlagung der revolutionäfen Arbeiter durch die 
Gallifets der Sozialdemokratie, nichts anderes als das Bündnis 
der Sozialreformisten mit der Bourgeoisie zur Rettung der von 
der bolschewistischen Flut bedrohten Profitordnung, — nichts 
anderes als diese offen konterrevolutionäre Politik der Sozial­
demokratie und Gewerkschaften hat seit 1918 erst Stück für 
Stück die notwendigen Etappen geschaffen für jenen Schritt, 
den die herrschende Bourgeoisie heute mit der Proklamierung 
Hindenburgs zum Präsidentschaftsanwärter begeht. Die mit 
einem Fußtritt aus den höheren Staatsregionen hinausbeför­
derten sozialdemokratischen Ministerlinge und jetzt die Hinden­
burg-Kandidatur: das sind die zwangsläufigen Resultate einer 
Politik, "die in weltgeschichtlicher Situation auf dsm^Karten- 
haus einer gesellschaftlich unhaltbaren Interessengemeinschs» 
von Kapital und A rbeit von Proletariat und Bourgeoisie aüP
gebaut i s t  . - •

Fürwahr, der politische Trümmerhaufen der Ebert-Sozia- 
listen und ihrer Gewerksohaftskrebse ist in diesen Tagen ins 
Riesenhafte gewaohsen: es ist aus mit der Illusion, die Herr-

Die Tagung der erweiterten Exekutive der Komintern 
ist beendet. Frei nach links und rechts auf dem goldenen 
Mittelweg kann die Taktik der 3. Internationale in Zukunft 
ihren Weg gehen. Klar, oder besser gesagt, rein ge­
waschen von allem „Kompromittierenden“ und allem „Or­
ganisationsschädigenden des linken Bolschewismus kann 
sie vor den Massen des Proletariats erscheinen und den
alten Weg fortsetzen. ^

■ n>ie Aufgabe der erweiterten Exekutive war es, die 
opportunistische Taktik der 3. Internationale im Interesse 
der Sowjet-Union Rußland wieder ins rechte Licht zu 
rücken, die Massen der Proletarier wieder imt leuchten­
den Farben zu interessieren. Auf diese Art und Weise 
wurde die Klassenerkenntnis, der Weg des wahren 
Klassenkampfes, von neuem mit revolutionären Phrasen 
und opportunistischer Taktik, wie das gahz im Wesen der 
KP. liegt, in den Sumpt getrieben.

Weil über den Massen durch die 1 aktik der Gewerk­
schaften die groBe Passive, die allgemeine Depression, 
in Auslösung des Sozialreformismus liegt, ist es notwen­
dig, die ganze Zweckmäßigkeitspolitik der KP. darauf eui- 
zustellen.* Es liegt diés auch gleichzeitig im Interesse
Sowjet-Rußland. . , , .

Auf Grund der .negativen Erscheinungen in d&r Ideo­
logie muß zuallererst festgestellt werden, daß die Revolu­
tion in unabsehbare Feme gerückt ist. Die ^Kentedige 
Feststellung würde beweisen, daß dte opportun is tische  
Taktik Rußlands sich den Interessen des revolutionären 
Proletariats direkt entgegenstellt, die Bauernfrage, der 
Leninismus, die ganze reformistisch-reaktionare Politik 
der 3. Internationale wäre aufgedeckt und selbstvermc -
tend geschlagen.

Die Feststellung, daß der Kapitalismus reif ist, durch 
die proletarische Revolution zerschlagen zu werden, daß 
es lediglich an der Verdummung des Proletariats liegt, 
das sich seiner Aufgabe unter den reformistischen, ge­
werkschaftlichen und parlamentarischen Illusionen nicht
bewußt ist, würde klarlegen, daß die KP. mit Ufcer 1 ak­
tik in der Parlaments- und Gewerkschaftsfrage ein großes 
Teil Schuld an diesen Verhältnissen trägt. Es wurde 
weiter bedeuten, daß man entgegen den Interessen des 
kleinbäuerlichen Rußlands, bei der Konsequenz der Em- 
schränkung des Bauern- und Massenfangs, die proleta­
rische Revolution, den kompromißlosen Klassenkampf un 
Sinne der Kommunistischen Arbeiter-Partei propagieren 
müßte- Eine Frage, die sich der Entwicklung R ^ n d s  
und der gesamten Politik der 3. Internationale entgegen­
stellt. . __________ _

Die großbürgerliche Hindenburg-Kandidatur^— so sehr sie. 
auch von alten Zentrumspfaffen des kleinbürgerlichen Reichs­
bannerlagers als Hindenburgiade verspöttelt w ird — symboli­
s ie rt wie kein zweites Ereignis dieser Tage so recht anschau­
lich d ie politische Entwicklung kn Deutschland der Nachkriegs­
zeit. Denn die,Kandidatur Hindenburg ist, trotzdem sie auch
der Person nach durch einen politischen ABC-Schützen ver- ______ _ __________ _________ _
körpert W ird-keinesw egs,e tw a wie die Nominierung eines I ' i ü n k o r  und Industriemagnaten, d ie staatspoliti- 
1 udendorff zu werten, sie ist vielmehr gekennzeichnet duretfj Maoht der^5Konoimsch herrschenden Bourgoisie auf
eine eminent politische Bedeutung. Hinter Hindenburg stehen 
-nicht nur alldeutsche Kriegervereine, Klubs abgetakelter Offi­
ziere. Hakenkreuzbanden oder sonstige Stammtischrunden für 
völkische Idiotie, wie dies bei dem kleineren deutschen National­
heros Lüdèndorif der typische Fall w ar. sondern die entschei­
denden politischen Träger der Hindenburg-Kandidatur sind vor­
nehmlich agrarische und schwerindustrielle W irtschaftsver­
bände. also einflußreiche deutsche Kapitalsgruppen und zwar 
maßgebende W irtschaftsmächte, die zudem noch di^cb ihre 
dominierende Stellung in der Reichsregierung und in zahl­
reichen Länderkabinetten auch in hervorragendem Maße an der 
ti.-i^Kpolinschen Ausübung der Kapitalsdiktaur beteiligt sind.

D i e s e  Tatsache, daß der monarchistische Generalfeldmar­
schall in erster Linie von den großbürgerlichen Regierungs­
parteien der demokratischen Republik auf den Schild gehoben 
worden is t  zeigt auch dem Blindesten, daß die Kandidatur 
Hindenburg kein lächerliches Experiment größenwahnsinniger 
Militärs ist. sondern ein Glied in der Kette jener politischen 

• Entwicklung, die in den vergangenen Jahren in Deutschland 
vor sich gegangen ist; jener Entwicklung, die schon seit Mo­
naten ihren sichtbaren Ausdruck findet m der politischen Stär­
kung des Kapitals, in der Zusammenschweißung der ldässen- 
bew ußtesten Teile der Bourgeoisie zu einem nach rem groC-

sche Macht der~Sïonoim sch herrschenden Bourgoisie auf 
dem schiedlich-friediichen W ege der bürgerlichen Demokra­
tie zu brechen! Ihr trefflichen Propheten der „Vorwärts“- 
Redaktion: e s  i s t  a u s  mit der Krähwinkelei, die dem okra­
tische die k a p i t a l i s t i s c h e  Republik mit „sozialistischem 
Inhalt“ zu füllen! Das Kapital, die h e r r s c h e n d e  Klasse 
läßt sich nicht foppen, sie zieht konsequent einen w dtereh  
Schluß aus dem sozialverräterischen Kompromiß der nbert- 
Oarde vom Jahre 1918-19 und erhebt den Repräsentanten ent­
schwundener „nationaler Größe“ zum Testam entsvollstrec­

ker des 9. November 1918! Anstelle der Ebert-Demokratle 
die Generals-Republik, die Hlndenburg-Demokratle! Und 
eine gerade U nie führt von Ebert bis Hlndentwrg!

Die Proklamierung Hindenburgs zum A nw ärter auf 
Eberts Erbe hat in die schwarzrotgoldenen Heerhaufen des 
Kleinbürgertums eingeschlagen wie éine erste- Fliegerbonjbe 
in ein Zulukaffem-Dorf. „Rettet Demokratie und Republik“, 
„Schlagt Hindenburg durch Wilhelm Marx“, schreit es vom 
Zentrumsturm herunter. Wildgewordene Spießer und Hinden- 
burg-Sozialisten faseln vom Kampf gegen die Monarchisten; 
nein: eher geht ein Kamel durchs Nadelöhr, als daß die W elt 
dieses Schauspiel erlebt. Sie alle werden, wenn sie um das 
„größere Uebel“ nicht herimikommen sollten, genau so

hundedemütig auch „zu Hindenburg g e h e n “ ,  wie weiland der 
ehrenwerte Barmat-HeUmann in der „großen: W t  . _
* » ’P gy Geheul der schwarzrotgoldenen Hyänen der Revo­
lutionsschlachtfelder und e rs t recht der Sirenengesang der 
ebertinischen K lassenverräter muß das Proletariat kalt as­
sen wie Hundeschnauze. Denn Hindenburg, der kann nicht 
besser die Geißel des Paragraphen 48 schwingen wie ^ e r t  
auch, der kann nicht würdiger die rücksichtslose Profitdikta­
tur I t e t  -Bourgeoisie repräsentieren wie der Zentrumsptaöe 
auch? " Ih i  Gegenteil, Hindenburg, das heißt eindeutiger wie 
je zuvor: Die Klassenlage des Proletariats hat sich trotz all 
seiner parlamentarischen „Siege“ um kein Jota zum Besse­
ren gewendet; Hindenburg, das heißt: die letzten reform isti­
schen Illusionen zerplatzen wie Seifenblasen; Hindenburg, das 
heißt: die unüberbrückbaren Klassengegensätze zwisohen 
Herrschenden und Unterdrückten zerfetzen auch den leb ten  
demokratischen Schleier und machen damit den Blindesten 
sehend für die geschichtliche Alternative: daß es für die Ar­
beitermassen um Sein oder Nichtsein, um Kapitalismus o d *  
Kommunismus, um bürgerliche oder proletarische _ Wassen- 
diktatur geht! Deshalb: lieber vom Stnrm  to u n v e r h f f l l ^ -  
sten ProHtdlktatur einer Hlndenbnrg-Repnbik «Me proletari- 
schen Schläfer aufgeweckt za sehen, als anch fernerhin die 
Arbeiter dahlnslechen zn sehen In d e r Stickluft eines Sozial- 

der
noch mit einem parlamentarische«»' Scheinerfolg verschhiff*. 
kann! .

In diesem Sinne ist die Hindenburg-Kandidatur ein S i g ­
n a l ,  ein Alarmruf an das P ro le ta ria t sich auf seine ureigen­
sten Aufgaben «u besinnen! , f .

> Es gilt, der Arbeiterklasse m H  verdoppelter Wucht die 
Gebote der Stunde ins Hirn zu hämmern!

'■Wié .'ausw ttU K T'



Unter dem Übergroßen Druck des Selbsterhaltungs­
triebes, des Opportunismus, ergibt sich die neue Taktik 
(die schon dne alte Ist) der erweiterten Komintern gegen 
die konkreten Prägen der Revolution, für die Belebung, 
die Umstellung des Opportunismus.

Alk Referate und Debatten über die einzelnen 
Kragen, die ganz im Rahmen und In der Oeschichte dieser 
Politik liegen, bewegten sich In diesem Pahrwasser des 
Opportunismus. Das Kasxlt der Oeschichte der Politik 
der Komintern endigte, wie schon im voraus zu sehen 
war. mit neuen Inkonsequenzen.

Aufgebaut aut der Wirtschaftsanalysc. die den An­
griff des Großkapitals auf Rußland Vorsicht, erachtet cs, 
die erweiterte Exekutive für opportun, mehr wie bisher 
die Bolschcwlsicrung der Internationalen Parteien vorzu­
nehmen. eine strengere Partctdisziplin einzuführen, um 
«ier Taktik festeren Hoden zu schaffen, d. h. den neu fest- 
kclegtcn Boden des Reformismus fester xu verankern.

Die fragen, die behandelt wurden, drehten sich 
hiuptsichlich um die Beweisfahrung der russischen 
frage, der Bauernfrage, des Leninismus und der Richtig­
keit der aus ihr entspringenden Taktik der Komintern. 
.Mit diesen Prägen mußte natürlich gleichseitig der poli- 
»i.*che Auswuchs innerhalb der Partei behandelt werden. 
I* Mcrselts die Präge des Trotzkismus, andererseits die 
gi «en die ehemaligen Tonanitcbcr Brandler. Thalheimer 
und Radek,

Das Pasxlt Trotzkis, das sich der russischen Präge 
des Leninismus theoretisch cntgegcnstellt, und die Praxis 
Brandlers. Thalhelmers und Radeks, die Ausführung: der 
Taktik der .1 Internationale in konsequentem, erweiter­
tem Maßstabe, die das Reaktionäre des russischen Oppor­
tunismus autzeigten. mußten aus der Luft geschafft wer­
den. Das, was die opportunistische Taktik mit den 
Führern Trotzki, Radek, Brandler und Thalheimer selbst 
KetOchtigt. mußte, weil es den ganzen liau der KPD. 
kompromittiert hatte v o rk en  Massen, mit dem schein- 
revolutlonärcn Manftvcr der Aera Ruth Fischer verdun 
kelt werden.

Die Taktik seihst galt cs nicht aufeudccken und xu 
! vernichten, sondern nur die kompromittierten Autoritäten 

von der Bildfläche zu entfernen, mit d e r  disziplinierten 
Pinordnung in die Parte! zu begnadigen und ihren Namen 
durch dnen dramatischeren xu ersetxen.

Das. was die deutschen Kommunisten unter Brandler 
in Sachsen, unter Krelhisch in der Tschechoslowakei als 
kommunistische Taktik der A Internationale erprobt und 
mit einem glänzenden Piasko t tr  die KP. ins W asser ge­
fallen war, muß unter frisch geschmöckten Fahnen w ieder 
ausgenommen werden. Die scheinbare Bestätigung der 
russisch-kommonistisefcen Revolution durch die Parolen 
Arbeiter- nmd Baueruregienmg. Das Bestreben, recht 
«rote Massen touethalfc der KP. zu vereinigen, unter 
Berücksichtigung der opportunistischen. rctormpoKtischcn 
Einstellung derselben.

Warum man die Frage in ihrer Endkonsequenz, die 
der Brandler usw. noch nicht akzeptiert die auf die offene 
Vereinigung mit der SP. mit der zweiten Amsterdamer

Internationale hinausläuft spricht Sinowjew in der Ge- 
werkschaftsfrage aus, indem er sagt: ..die Zeit dafür ist 
noch nicht gekommen", — das aus dem Grunde, weil 
man dem Konkurrenten, der SPD. noch xu viel Macht 
über die Massen belmißt.

Unter dem Zdchen -Heran an die Massen“ war der 
Sinn des Plenums gezeichnet, den Sinowjew am Schluß 
desselben xusammenfaßte:
——h  Gegen die ultralinken Illusionen, für die realisti­
sche Finschätxung der Lage.

». Gegen jede Konzession an rechts, gegen die 
rechten Greisekrankheiten, weil dies xur Sozialdemokra­
tie, d. h. zur Bourgeoisie führt. (Nur für heute! D. Red.)

.1 Pür dte Bolschewisierung. wobei wir konkreti­
sieren. differenzieren. #, _

4. An die Massen heran, trotz Schwierigkeiten, trotz 
'des Wachsens der Sozialdemokratie.

IVn Boden, den man zu diesem ..Heran an die 
Massen“, sich xu schaffen bemüht, findet die Komintern 
einerseits* in der Bauernfrage, andererseits im Finheits

CS Ist MS!
Paris, 11 ApriL Das KaUnott H e r r  i o  t ist beste rm £«*at za Fa* gebracht ̂ worden. Der Präsident der 

hat dte Deadsskw des Kabinetts Hernot ange-

' D er t e u t e  d e r  k le inbürgerlichen  M ohikaner ist ge­
s tü rz t!  F  s  i s  t  a  u  s  m it d e r  .d em o k ra tisch -p az if ts tisch c n  
A era*. ih r  P ro p h e te n  d e r  L indenstraß e !

rum tnel d e r  G ew erkschaften . Um* d ie B a u e rn fra g e  
schm ackhaft xu m achen, w ird  d ie L ösung d e r s e lb e n ,in  
RuBland a ls  Beispiel herangezogen . B ucharm  fü h rt u n ­
gefäh r folgendes au s :

„E in F eh ler v ie ler kom m unistischer P a r te ie n  is t e s ,  
d aß  m an d ie B auern frage u n te rsc h ä tz t W ir m üssen  d ie  
a rm e n  B auern  gew innen . D iese Epoche ist du rch  d e n  
Kam pf zw ischen  B ourgeoisie und dem  P ro le ta r ia t c h a ra k ­
te ris ie r t. D ie B ourgeoisie v e rs te h t e s  b e sse r  a ls  d ie  
K om m unisten, sie führt die E inheitsfron ttak tik  m it d e n  
B au ern  durch , um sie  zu gew innen. Die F asch is ten  und 
d ie  S ozia ldem okra ten  a rb e iten  auch un ter den  B au ern , 
w ir am , w e n ig s te n .------------ “  ^  .

D ie G rundursache d es  S tu rz e s  d e r  R ä te d ik ta tu r  in  
U n g arn  w ar die absolute, unzulässige Politik in d e r  
B au ern frag e , die A b l e h n u n g  d e r  P arze llie ru n g  d e s  
G roßgrundbesitzes  zugunsten  d e r  K leinbauern . Viele 
kom m unistische P a r te ie n  haben  noch  nicht v e rs ta n d e n , 
daß  e s  no tw endig  i s t  a n  d ie B auern  m it em pirischen  F o r­
d eru n g e n  h eran zu tre ten . D ie G rundforderungen  sä m t­
licher B au ern  d reh en  sich um S teuerfragen . Die S te u e r­
politik ist S taa tspo litik , d esw eg en  is t es no tig , d ie s  au s­
zunutzen . um  d ie B auern  in Konflikt m it d em  S ta a t  zu  
bringen . Es Ist sehr wichtig, den Kampf gegen d ie  K ar­
te llindustrie  fü r d ie n ied rigsten  P re ise  d e r  In d u s tr iew a re n  
zu  führen . Auf d ie se r  G rundlage ist es no tw end ig , d e n  
K am pf d e r  A rbe ite r und B auern  zu  vere in igen .

U n ter diesen illusionären P a ro len  v ersu ch t d ie  Ko­
m in tern . d ie p ro le tarische R evolu tion  m it den  p r iv a t-  
ego istischen  B estrebungen  d e r  von d e r  G ro ß b o u rg eo isie  
b ed rü ck ten  K leinbauern  zu  vere in igen , den  K iassenkam pf 
d e s  P ro le ta ria ts  gegen  d a s  G roß- und K leinbürgertum  
m it soz ia ldem okratischen , k leinbürgerlichen Illusionen z u  
v e rw ä sse rn , zu  verfä lschen  im  In teresse  d e r  ru ssischen  
kle inbäuerlichen  Ideologie. D ie g leichen rea k tio n ä re n  
ffiuskm en. d ie  „ reak tio n ä ren “  G ew erkschaften  (w ie  s ie  
s d b s t  feststellen), d ie  K ontrollausschüsse —  u n d  d e n  
P arlam en ta rism u s, d a s  Sam m elbecken  d e r  M assen  im  
In te re sse  d e r  K om intern, o d er w ie sie  sagen , d e r  gesam ­
ten  A rbe ite rk lasse , zu  benutzen , m ußte die K om in tern  
w ied e r  m it gleich ähnlichen P h ra sen  in te ressan t g e s ta lte n .

W a s  d ie  K om intern w ieder einm al m it ih re r  S itzu n g  
o ffenbart bat, sind d ie  k le inbürgerlich -refo rm istischen  E in­
s te llu n g e n  d e r  K P., d ie vollkom m en reak tio n äre  T a k tik  
d e r  3. In te rna tionale . N icht, daß  sie an d e r  W u rz e l d e r  
W id ersp rü ch e  in d e r  G eschich te d e r  eigenen  P o litik  d ie  
Schlußfo lgerungen  für den  kom prom ißlosen K lassenkam pf 
im In te re sse  d e s  P ro le ta ria ts  gezogen , d . h. sich s e lb s t 
v e rn ic h te t h ä t te n ' sondern  d ie S itzung d er K om in tern  
m ar d azu  d a . diese W idersp rüche von neuem  zu  v e r ­
sch leiern , den O ppositionellen das W o rt zu  entziehen*

F ü r  d a s  revo lu tionäre  P ro le ta ria t m uß d iese  O ffen­
b aru n g  d e r  opportun istischen  T aktik  d e r  K P. w ied e r e in e  
L eh re  sem . Die F ragen  d e r  K om intern, d ie ru ss isch e , 
d ie B au ern - und d ie G ew erkschaftsfrage  sind keine d e s  
rev o lu tio n ären  P ro le ta ria ts . D ie p ro le tarische R evolu tion  
ru h t nicht au f K onzessionen gegenüber d e n  In te re ssen

(2a sonKtn N I  O eN in>uce > 
t a t  « w tf’W ege» fcaim der measchbcbe QtfM z«r revnte-, 

tion* re* \ér*e*iD«K eines bestehende* Zustandes ceUnre». 
l>*tch einen uabeïwincharcft. furchrtosc*, kritischen >«vm. der 
den Denker aus dfcr HcschaaKchkett *  die Sphäre des, Handelns 
tteäH. oder durch den TYot* det »VrsAnhöhkcrt. die das ge­
schaute Unrecht oder die W idersinne***«* einer gegebenem 
Ordnung nicht tm  eTtrace* \-e rm «  jm d verm bcc ifcra ik*c 
Imstande fc t ihre Empfindung ï *  <änc*r« klaren. auf das Alfce- 
roeine gerichteten Woben *a t m f r o »  und *a läutern. Za der 
ersten Ontppc gehören Münner wie Man. «md F.nccis.: der 
«wette, m-eitans hinficcre T*-|ws hat seinen besten Repräsen­
tanten In l^assafle gefunden. »

O ne trotzige irod wtdcrj*cnstiee \a tu r  w ar Lassa#c schon 
In. früher Jugend und seine uMfee LeidenschaftWchkcit auch 
die bestimmende Kraft seines Ufcevs. die S ch M crta  seines 
S ch icksa l gewesen. KxA allen OcMetca »-tssenschi ft hoher 
oder politischer Tätigkeit die e r  b e tra t netzte ** seine gannc 
IVr sow ebt. Pr mar eine vulkanische N a tu t  d ie  na« toren 
Bränden <bc W eh crlcucbtcte. a h d  — aach (renne Nshlackcn
dWU l i  „  • - .

Ferdinand lj»ssaPe m-utde am 11. M>rtl i S »  in Breslau 
geboren. Sein Vater w ar ein vermögender Seidenhändier. ein 
Wann mit den üNichen Merkre»chen des Ädiscben Bowrceois. 
aber doch so wo« ninHUM Ini. da£ er seine* >ohn nber den 
eihz «schlafenden Lebensweg frei bestimme* Hefe. Im Gymna- 
sium tritt Ferdinand Lassabc als Schüler Vcb*e<r»**> günstig 
betvor. Kr gehört rn jenen Naturen, deren Begabung sich erst 
nach der Marmesrobe enrtahet. 15 Jahre a l t  « in  e r  sogar, 
nm den Fohre« eirrieer S cho lsttröbc n  entgehen, aus <tem 
tixmnasiom ans und geht an die Handelsschule nach Leipzig, 
allerdings nur, um schon niK* einigen W ochen zu erkcrmen. 
dafi der kaufmännische Itora*. d e r dam ab im deutschen O ttM  
noch tn eiemheh Heinliöhen \  erb»m»sscn ausgehbt »-urde. 
seinem W esen widerspreche. Schon 1M1 se trt e r  es be» sernerr. 
Vater durch, dafi er sich aut das limAxrsitlrtssrudium x « b e -  
reiten durfte. Mit ungeheurer Energie holte e r Xersäumte 
nach und stodierte dann in Bresla« nnd BerHn die aber 
Sprachen und die Wegorsche Philosophie IMS kommt e r  nach 
IHrrs und t r «  mit Beiwrich Beine in naben \  erkehr ln  die 
Heimat rurdektrekebrt. arbeitete Lassalle an einem W erk über 

«hisohen l^Wk»*0 hen BerakBi. ^ï>en M i n .  
t erschien aber erst ISST. F.rneTk**nmsch&fT mtt 4er 
H b em an n e  mißhandelten Gräfin Matsäeldt labrte Ihn 

Jurtsrtsche Vertretung dieser f t w  n  fibemoiimen
____hyw el der Lassalle«; ganee krbefcskraft m Vnssmch
i «nd ta  dessen Verlaat sk *  Lassj.De auch a h  Angeklagter 

wegen Verleitung *a einem KassettendiebstahS ara verjnrw oncn 
hatte, dauerte nicht weniger als acht .fahre, t^assallc w ar im 
K assettenproefi -  e s  bandelte sich um die Rmwcndung 
Bcm-elsdolrt» menten bn  Interesse der Or£fin —  ft«lgcia»rocl»er. 
w eiden  und der Prozefi gegen den Or#ten m .irue schiieBUa!

dem Kassefteiawoaofi im  August 1Ä4S nahm Lassalle 
lebhaften Anten. F r w ar damals schon 

.  and SeahflW. Im Nm-embor. na^b 4

WIn » S S r , w !^T iilcn
hatte, das Volk rum bewaffneten ^ ’iöerstand und a a r  Stetw

l)a s  Huch

aui. Er mTirde von de* xiesenu .xenen fretne- 
AProcben. jedoch voa> Zochtpohaorccri ~r<\ v ecen  \affordensng 
7»r ^W idersA ibchkeit cecen RecieruKC^eamte** rm  sechs Mo­
naten ü cä jtcn rs  > em rteüt- .Er x^erbaßte diese SrTaie and W eb 
bis 15tfw in I>usscJdort. da ihm die Eriauhwis. nach Berfin nber- 
Aiedebi 'ra krauen, solafcce \e rs a c t w ar. 1S5« tra t er an t-chm e 
ccschichtbcher. Trauerspiel JF ran r vo« Skkincfca“  hervor, eine 
Arbeit, die wohl ais OicbruRC keine besondere Gehartc bea»- 
sproeben darf, aber f t r  das' Verständnis der .GeschichtsaB»- 
fassonc Lassalles und semer Beurteafunc d e r  l?e\ o»urton \xm 
IMS von *BfceroKkmbchcm W ette  ist.

l^M -erschien das zwejte. Hacpr%-erk Lassaües; J b s  
5\-ste*n der erworbene* lïe^hte". e r te  r a  ea^mdice fechtsphiliv 
sophisebe Arbcft. die seht interessante l'ntersuchiracen über 
den Gedanken des rorrnseben Rechtes enthält, aber auch in 
u  rssenschanlicber Form  einem wakttsch-peünscbcT« Interesse 

W / K K Ê M  es das Recht der RevoJutkw uatersBCht. 
einen alten Rechisirustand In einen neuen rn  überfahren. Eine 
polemische Scbrtft: Ju lia n  Schmidt, der U reraib istorfcer-. * e  
sich mit beifiendem W5ti « t e n  « n e  Gröfie d e r liberalen Boar- 
ceoisie wendet, t t lh  ungefähr In dieselbe Z c H . ^ e  leite* als 
heiteres \  orsrócl den Kampf cegen, die poetische R a ttb e«  nnd 
Feicbclt des fonsebrinbcberi Bürcrrtum s ein

lSh2 becinnt Lassalics acitatOréKbes Wirfcer mit dem Vew-- 
trac  l i  eb e r  \  criassHngsm-esen“. der die licberßche P c f if t  
des Liberalismus kriösierre. aui die Paragraphen einer \ e r -  
fassunc t u  pochen, die & e  Ummerbchkcn der B m i w k  
selbst za einem Noficn Lappen Papier degradiert hatte rbeser 
urehrbch-idcaBsöscben kufiassimc wind der Gedanke cecen- 
iibercesrcTli. dafi aBe \  erfassunger nur der Ausdruck tatsäch­
licher Macht Verhältnisse seien. Ein i w e t t a  \o r r r a c  . i« * e r  
den Zusammenhang der gegenwärticen Gesch»chtsiieT»ode tnn 
der Idee des \rheitersu»ndcs*\ das socenanme -Arbeitei-wo- 
ciam m -, Ist L assa le s  bnoe srwäalistiscbe K undctfromC Der 
\  o rtrac gibt einen UeberWick über die oechichtliche Ercw iA - 
lunc der eurapätseben tTcsellschan. der starke Einflüsse der 
schon im kommtmisitschct; Manifest n ie d e rc e ^ n e r  Lrfrrcn 
Karl M arx' In d e r starken Bcrmumc der Machr der Ideen 
lassalles, von Hege! übernommene, ideabsfische Anschauung 
7cigx. Lassalle ruft bier den Arbeitern ra . s c *  d er Ihnen vor 
der Geschichte autorlegrer Pflichien »-arfig  t a  zeicen .E s  
nem en jenen u ie tt mehr die Las»en der U iter-drückter und die 
müfiieen Zerstrcmmccn der Gedankenlosen, noch se te a  
harmlose Leichtsinn der Ibibedemenden. Sie sind der F eK  

m-dchem die Kirche der Gegenwart gebzui: w erden soll “ 
Äas ^Arbeberprrwr»nun‘ wurde toaö isnert and Lassalle 

_ _jen Auireiaunc aa JRafi und VenadteuniT aeisai Ä e Be- 
sitTcnden anceklact- ln  e rs te r Iw aam  w urde e r  am » .  Ja­
nuar M »  an vier Monaten G fiancnis A-enrrteöt. Vom Agmll- 
e c r td tn  wonde die S trafe in eine Gtüdhufie m aprwandeh. r*ie 
\ ;erte»duncsreden Lussalles erschienen unten «den T3leln: 
JBie Wissenschaft und A e Arbeiter*, und JThe mdirekTcr. 

d ie  Lage der arbeitenden Klassen.“
Dieses Auftrtaen LassaDes aber hatte w a h  andere. «Jfr- 
hedentunesvnDere '»'htom gen. Ende » ß  *:andte s iA  

Leipziger Zentratem ihees der 
d ir Bitte, e r  mficr «eine 

W e n  de 
_ _ jsern W ünsche mit 
-nftscbreÄieni:-. E r  leg«

_____ ____ __ ffindige. von den
F orti JaaHlBW a a M * m * x  Afbehcrjumei an  gründen. ÏÜe

der Ausarbeitnnc des >Gnenen Antwr 
darin d ir  Mmwendi&kci: dar, eine 1

selbsthilferiscyien Rezepte der liberalen »Arbeiterfreunde"- 
bekimpfie er mit dem Hinweis auf das von dem klassischen 
Natxva*K*korvvrnen Ricardo entwickelte „eherne Lohnjcesetz**» 
das besace. daS unter der Herrschatt von Ansebot und Nach­
frage — also in der heutigen Produktionsweise — der durch­
schnittliche Arbeitslohn immer auf den notwendigen Lebens- 
anterhajt beschränkt bleibe. Nicht die selbsthillerischen 
\e rc in e . sondern nar vom Staate geschaffene Produktivasso- 
ziatkroen. die die Arbeiter in den Besitz der Produktionsmit­
tel setrer. jn d  fortschreitend die privatkapitalistische ProduR- 
tkm aufischahcn würden, könnten den Arbeitern helfen. A b e r  
diese ln:erventKm des S taates könnten» dic Arbeiter nur er- 
rmgea rvaon Darcbdniclciing einer Reihe sozialistischer For- 
derancer. :

Schon früher hatte l-»ssallcs propagandistische Tätigkeit 
bei der Fc^rtSchrittspartei. dic ehedem dic Arbeiterschaft zum 
crößie* TeBe in der Hand seluiht halle. Unzufriedenheit und 
An*etedaacec! hervorccrulcn. Bas ..AntwortschrettJenT 
machte bei den Fortschrittlern ein wahres Wnlgelieul. I^is- 
saBe marde mehr und offen beulchtlgt. ein Verbündeter d er 
ijecicreng ra sein, etliche Größen der liberalen ..Wissen? 
schah* machten sich da tan. seine Lehren rti ..widerlegen'*. 
Sohatre-Oeirtrsch. der Organisator der SelhsthlMevereine. 
rnirde gegen Lassalle aulgcbotcn.

Lassaüe rühm d*n Kampt auf. l!r ging nach der Rliem- 
cecenc and entwickelte dort ln trollen Ver vttnmlnugen vor 
den Arbeit erma ssen seine sozialen und M lllsd ten  An scha u- 
m een. Sern bJendendcN Rednergenle heilem? die Tücken 
der Liberaler and die Vorurteile der 'von den forttchrlltUohcn 
Oemacoce* gehitscheltcn Massen. In t^rauktiiri nnd A\alnr 
riB die Macht seiner Rede Ver\anttnliunt«n lort. in denen die 
Anbäaeer Schaüte 4 V h t b i s h e r  die Melirhell Italien. Am 
ü  Mai B W  warde in Frankfurt a. Main der Alltemeine 
JVinschc AibcArrverein cogrttndet, I aivtlle wurde *u«t 
P -isjdenrer gewählt. l*inc ^gliaiionirei«e mn Rhein im Sep­
tember Vtfro jührte denr Verein viele MilBllede^ AU» d a n g e n  
ceiang cs der gewalttätigen tmd peHMen TdltllK der Fori- 
schritt-er. n  Bcrhn die taM ah ev h e  ll«wei(itin« nicht auf- 
kommes sa  fassen. Als Frwvhi d^r vnl^wiftnehafUiehen 
Stadien LusaUes erschien »n lanuat 1^4 Xn%lli)U?Mml»e 
von Dehtrsch oder Kapital nnd Affc«tl", a m  M lflfl, die i»n 
Kähmen einer Widerlegung d b  MmIimM MlB*vhen Ifhialew 
_Arbe«teTtatechis«»srt eine Analv^» def 
ProdiAnonsmieïse Im AntcHlitO <»., Méfft* iKhIH» def iH'lüi-
sahen Oekewwa?e" gabs

Im Mai H M  uatemahw I a^allt? «M* neiie Anitfltionv- 
reäst. a x d e r ia i  ** dea rheiwwvhen Arbellefh. Bie itrtffel*

cetsriee Arbeit, /.w im
A * k * e r v « ta ,  der die et-narlet^ 
und etbche l'uvresw^ »lenen

i seohs Moaaten endete, hatten 
« aT i erschöpft, l?vhnerk^nlt «mit i.*t 

die Schwei» m  «• g****4e*»., Ftn I lebwVtfWIW
Hetene vaa Hitoasw, der Uv-htet eine  ̂ Wvh» 
maierv. führte aacÄ einigen We«Hb»«gen. dié 
rc c a n t t* «  t a r n  Wahnsinn Metgeiten. d«p
»«rieoae» U ebhaber däMk d M 'illp n  X h s * * .________

den raapfcaincfcen Iw ker itóttt'irtÖ: tttW t  
Aa» 5S. wnfde k

A »  Ä . A«WM s ü fb  f f .  fteln 
dem fTjedhrtf I» K redan Ih
an die OrUla Miirli: - f t
im Triumphe -  «fe M n H l

d e r  K leinbauern  und ebensow enig« d en  k o n s  e  r  v 
t  i v  e  n 'P ro le ta r ie rm a sse n  gegenüber.

D ie p ro le ta risch e  R evolu tion  h a t e in  Ziel, det» K om ­
m unism us. d ie  B ed arfs  Wirtschaft, und einen W e g , d e r  
a u s  d e r  E rk en n tn is  d e r  kap italistischen  G ese llsch aftso rd ­
n ung  n u r ü b e r d ie V ern ich tung  d e r  Q e s a m t b o u r -  
g ^ o i s i e ,  d ie  B eseitigung  d es  P riv a teg o ism u s, dem  
P riv a te ig e n tu m  geh t. Auf d iesem  W e g e  ist d a s  K om pro­
m iß  m it dem  K le inbürgertum  die e rs te  rea k tio n ä re  D um m ­
h eit. In d ie sem  K am pf s te h t d as  P ro le ta ria t a llen  ü b e r­
lie ferten  a lten  K lassen in teressen  allein  geg en ü b er. In 
d iesem  K am pf s ieg t d a s  P ro le ta ria t nur, w en n  e s  sich 
se in e r  S ach e  und  se in e r  S tä rk e  b ew uß t ist, und  sich  se ine 
k o n seq u en ten  K lassenkam pforgan isationen  u n te r  d e r  
F ü h ru n g  d e r  rev o lu tio n ären  R äte schafft.

(Politische Rundschau
Me rreneM «er Presse rar êtm 

naNeMTter ■NMerttsdi
P resse besteht

a  -

,J)ie erste Freiheit der 
darin, kein Qe werbe zu sein.“

Marx.
Noch ist die zweite verbesserte, aber durch den Tod 

E berts gekürzte* Auflage des Magdeburger Prozesses  ̂mcht 
vollendet, und die W eiter tagung wegen der reizbaren Leber 
Scheidemanns um vier Wochen verschoben, trotzdem  iaoi 
sich beute schon wieder, unbekümmert nm das F otw*1 des 
formal Juristischen Urteils feststellen. w er der 
Verurteilte i s t  Der gemeine Verrat to ^ z M d e a w fc w r t ie  
und ihrer willfährigen Instanzenpresse an der Arbe,terK^ f .  
ist gewiß oft schon dokumentarisch bewiesen. Bis zui welch 
bodenloser Gemeinheit die kriegsbegeisterte DurcbhaltepoU- 
ttk auch neben vielen anderen Dingen sich in der Frag« der 
Pressefreiheit verstieg. zeigte sich im Laufe der . 
ne Innung. Wenn der „Vorwärts in einem An l a Uv o n  Er 
kenntnis die ProzeBberichte mit dem vielsagenden Titel 
W eltgeschichte in M agdeburg4 uberschreibt, so wird auoh 
hier d ie W eltgeschichte zum Weltgerichte.

Unter der Crem e der soziaW emokrati^hen Z ^ g e n  be­
findet sich der Chefredakteur des „Vorwärts . H err S ta m ^  
fer. E r w ar beauftrag t über die Haltung des .Vorwärts 
und die Unabhängigkeit d e r Redaktion w a h re n d je s  ianuar-
streiks 1918 auszusagen Well in. ,^ n * ä [ Ä ^ 1? l i reWtiVenUnsicherheit der Entwickehing und den fe h te o to  Ib rd c tiw j 
des Parteivorstandes, im -Vorwärts em Artikel über 
Streürforderungen erschien, den s p a te r F n tz E b e r t  j n e h ^ ^  
nen Punkten nicht deckte, und der Zeitung eine Jfeschte* 
nähme und ein Verfahren wegen
Daß es sich bei diesen Maßnahmen um T^ ts<J  ^keit^ " D̂ J . 
tergeordneter Militärorgane h a ^ t e .  w u r ^  ^  . .« n ^ r
ten“ Stampfer — wie er selbst bezeugte — durch «men p«**11 
der Obersten Heeresleitung zur Linderun seiner ^ a^®rlands- 
treueschmerzen mitgeteilt. Wie bewies nun Herr Stampfer 
d ie Unabhängigkeit seiner Stellung f

Das geschah folgender maßen: r w r ^ k i f t i . r
..Der Zweck der Berufung (seiner als 

war. ein Einvernehmen hefzastellen zwischen Redaktion 
und Parteivorstand, das bis dahin nicht bestand.■jjjjjj** 
ter Zeit w ar Hermann MüHer eingesetzt, um zwischen 
der Redaktion und den militärischen Zensurbehordert zu 
vermitteln. . . .  Die Redaktion w ar vom 
unabhängig, aber die neue
auf demselben Boden wie der Parteivorstand.
b, welch’ hohen Tönen preist -Herr Stampferie die Un- 

5 abhängigkeit der Presse. - Aber durch die L o b e ^ y mnen 
kreischen die disharmonischen Laute der W ahrnd t .  jb e  
<anze Unabhängigkeit der neuen ..Vorwärts 

• u i. wie der Gleichklans iu der rücksichtslosen
ekSnm g. t t e F r ! IB S  der P resse entpuppte 

sich als üble* Fabrikation einer ^so ffenen  Hc^astjm m ung. 
F ür diese Zunft der Zeilenreißer bestand .die UMbhan**gk«t 
der Redaktion darin, daß sie als gefällige Junge Leute in das

HOrW ^ ab "?i' d j r i:l'tee lS '.verw :hn ,a , u n i  die U n ab h ä^ is- 
keit der V orw ärts“rcdaktion mit dem Parteivorstand auf 
dem g r u n d s ä t z l i c h e n  Boden der V a t e r l a m h v c r t e i d i g u n g  mit 
Hilfe des deutschen Militarismus hergestellt wurde, « ^ ^ iflte  
Hor? S tim  Df er in Magdeburg nicht. weU sonst der Heiligen­
schein der Unabhängigkeit wie mürber Zunder in "«cMs zer­
f a l le n  w ä r e .  ' Um so n o t w e n d i g e r  ist es. diese Tatsachen der

■■Vcri S SO k 5 U “  19l6Cwurdc der .V orw ärts“ den Berliner 
Arbeitern gestohlen. Das der Raub mit Hilfe der Militär­
behörden vollzogen worden war^ wurde ^& ärssz !9,a ä  v ä s v m  is
irgend einem ürunilc diese Schanddokumente nicht yern.«*- 
t e f  f o  tm Kldt s « .  um folgenden Bericht der politischen 

• Poiizei vom II. Oktober 1916:
• Vertraulich!

Gestern abend t a g t e  d i e  P r c s s c k a p i t n . s s i o n  w e g e n  
des v o m  O b e r k o m m a n d o  v e r f ü g t e n

SfÄ K Ä Ä Ä i
iiänzig gemacht. (Mdirheitsrichtung.)

IMe pTessekominission lehnte gestern das A iw n n g  
ab und forderte vom f^rte ivorstand . ^ B  e r  so fo rt^ to  
Reichstag Stellung nehmen soll (wird es aner . wem

charakteristischer ist der Polizeibericht vom

-18 . Oktober; |oneU(. Leittl^  des' -V orw ärts ', der
h e u t e  w i e d e r  e r s c h d n t .  r ^ n e t o t ^ l n  ^ e n ^  P a r t e i -

Parteivorstandes. >ie w nu p-Helvorstand. dem man
^ ^ Htee ^ H e Ä  Cunow, und Alfred S c h o lz .jls

Mitarbeinlcr ^beigege ^ V o rw irte - '-R ed a k tew ^  ^ '^ c J f t e n
—  kein FinfluB auf das Blatt mehr zu . . . Sie betrachten 

d ï f  S tgegenkom m en des ^ e i v o r s t a i ^ s  dem Ober- 
kommando gegenüber als a b g e ^ c h te  Sache -  wobei

K edik tion. die sich nicht ‘ ■S L S i S  d 5

i n ^ M a e d e b u r g  s o  »  S S , « —

wußte.

Dieselbe Unruhe, die sich infolge der kläglichen, sich Immer 
mehr senkenden Lebenslage bei den Bergleuten und Metall­
arbeitern in Deutschland und England bemerkbar “ acht, z e ig  
sich auch jenseits des Ozeans, ln den Vereinigten Staaten, wie 
auch ln Kahada werden durch den Neo-Kapitwbnius die Ar­
beiter zu Kämpfe! gezwungen, und gehen, unvorbereitet wie 
le sind, meistens der sicheren Niederlage entgegen. Dfer£n-, 

J p tr ia )  Solldarity (JW W .) vom 25. Februar des Jahres, bringt 
fügende kurze Meldung:

„St. Johns, Newfoundland. Ein Streik aller Arbeiter 
der Bell-lnsel-Bergwerke, die der Englischen Eminre Steel 
Company gehören. Ist ausgebrochen. Es droht ein Bruch 
zw ischenher Regierung nnd der Gesellschaft. Ursache ist 
die Einführung des Zeitsystems in den Gruben. Die Be­
legschaft verw eigert zu arbeiten, wenn nicht das alte 
System wieder eingeführt w ird oder der Achtstundentag 
mit der Stoppuhr.
In einem längeren Artikel: ..Die Situation in der Eisen- 

arbeitergewerkschaft“ zeigt den Verfall der Fachvereine be­
tite lt setzt sich dasselbe B latt mit d e r Frage auseinander, 
warum die Veränderung in der Betriebsform, warum die ver­
änderte Wirtschaftsform und die politische Lage vom Prole­
tariat andere Waffen, neue Organisationsform verlan g t |st 
es für uns wichtig, den W erdegang zur W eltrevolution in an­
deren Länder zu beobachten, zu erkennen, w ie bei aller Gleich­
mäßigkeit jedes Land seine besondere Entwicklung durchmacht, 
ja. auch die revolutionäre Zuspitzung, verschieden ist, so bietet 
doch die Zergliederung, die kritische Betrachtung der Lage 
anderer Länder und Erdteile manche Aufklärung für unsere 
eigene Entwicklung, ln der Novembertagung der Union stand

Stampfer.
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Gedenkt der KtasscnK&mpier 
hinter den Kerkennawxiil

Sammelt and zekfenet 
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wieder einmal die Frage der revolutionären Taktik bei refor­
mistischen Zielen zur Debatte. Qiese Taktik von uris zu pro­
pagieren, wurde mit Recht abgelehnt Die gespannte Lage io 
Deutschland fordert gebieterisch den Kampf um den Sturz des 
Kapitalismus! Es ist die Pflicht eines jeden, dies so laut, so 
brutal, so offen zu sagen, als e r eben die Kraft dazu hat, es zu 
tun. Aber wenn, w ie der Bericht aus Berlin-Brandenburg iH 
der „KAZ.“ Nr. 18 sagt, Leipzig noch immer als Gast auf den 
Konferenzen herumspukt und nun gar Programmändefung ver­
langt. so zeigt es sich, daß e s  verkehrt war. den Konflikt nicht 
in der Presse bis zum Ende aiiSzutragen. Ein Anstoß dazu von 
der W asserkante, an Hand eines englischen Artikels, gleich 
nach der Tagung im November, den Punkt weiter zu klären, 
wurden wohlwollend durch, irgeqtf''einen^Papterkorb jn[.Berlin 
aufgefangen. . .

Aber heute tnuß noch einmal betont werden, daß die For­
derung nach Betriebserganisationen. nach M assenstreiks ent­
gegen dem Bemühen der Gewerkschaftsbürokratie jeden Kon­
flikt zu lokalisieren, n i c h t  aus der revolutionären Lage n 
Deutschland nach dem Kriege entstanden tat. Schon d er istreik 
der Bergleute im Saargebict, der HafenarbeUerstreik in Ham­
burg. dic Bewegung der englischen Kohlenbergarbeiter, die 
damals durch das G e s e t z  des Minimallohnes von 5 Schilling 
seinen Abschluß fand, dann aber der „wilde“ W erftarbeiter- 
Streik an der W asserkante 1913, paukten dem radikalen Teil 
der Arbeiterschaft die Erkenntnis ein, daß nur durch Massen­
streiks, die das ganze W irtschaftsleben bedrohten, dic Durch­
setzung irgend einer wesentlichen Forderung gegen die, durch 
das Wachsen der Betriebe, durch die Banken, durch besondere 
Kampforganisationen zu einer gewaltigen einheitlichen Macht 
zusammengeschweißte Unternehmertum möglich sei. Jeder 
Kampf wurde außerdem sofort zum Kampf gegen die S taats­
macht. die sich ja gerade in den Jahren vor dem Krtege immer 
biutaler als Unterdrückungsmaschine gegen dic Arbeiterklasse 
entpuppte. Auch das tiefe Mißtrauen gegen den Zentralismus 
und dic Führerherrlichkeit nahm damals in den Massen, der 
Großbetriebe stärkeren Umfang an. Das Zurückweichen der 
Führer vor jedem wirklichen Kampf machte die Arbeiter stutzig. 
Diese Erkenntnis, daß jeder Kampf, ganz gleich, wie sein Aus­
gang. politisch oder wirtschaftlich sei, so geführt werden müsse, 
daß immer wieder dieselben Massen, nämlich die, Arbeiter der 
Großbetriebe für /diese Kämpfe ausschlaggebend sein wurden, 
führte bei den Linksradikalen schon während des Krieges zur 
Gründung von Einheitsorganisationen. Die neue Taktik, die 
neue Organisationsform sollte auf den Großbetrieb* auf die Ar­
beiter der Metallindustrie, den Bergleuten, Massen, die an ihrer 
Arbeitsstätte gemeinsamès Handeln, gemeinsame Gefahren 
nicht scheuen, aufgebaut sein. Solcheni Massen sollte die neue 
Organisationsform entsprechen. W ichtiger für die spätere 
KAP.-Taktik als der Spartakusbund waren jene Gruppen aus 
dem Rheinland, aus Bremen, Hamburg, die üich, wie sich der 
Genosse tfaa se  damals ausdrückte, unter den schützenden Hut, 
dem Geßlerhut der Führer, nicht beugten. Man wird zuruck- 
schaucnd versuchen zu sagen, daß das Schicksal der November- 
Revolution schon damals entschieden w ar, als es Johannes 
Knief in Gotha nicht gelang, die Kieler Delegation auf seine 
Seite zu bringen. (Knief selbst w ar nur Gast.)

Halten wir fest, daß nicht die revolutionäre Situation, son­
dern die schon durch die Technik bedingte Wandlung zum 
Großbetrieb es war. die die Betriebsorganisation entgegen der 
Zerklüftung durch den Fachverein nötig machte, so werden 
wir die Entwicklung' der revolutionären Organisation In Ame­
rika leichter verstehen. W ir werden, und dies Ist.auch  der 
Zweck dieser Zeilen, die schwere Pflicht der Tatsolidarität 
bei den sich schon heute zeigenden Kämpfen mit, grouerer 
Lebendigkeit, wärmeren Herzens üben können. Alles deutet 
heute darauf hin. daß reformistische Ziele mit revolutionärer 
Taktik die nächste Zukunft beherrschen werden.

Die politischen Einheitsorganisationen der Linksradikalen 
zeigten nicht die werbende K raft wie man von ihnen wenigstens 
zur Zeit.der brandenden Revolution wohJL,erwarten durfte. Als 
aber gar die Revolution ins Stocken kam, den Rückzug a n tra t 
da tra t erst recht die ökonomische Z u^m m enfas^ng  in den 
Vordergrund und die revolutionären Obleute der Betriebe (in 
Hamburg. Bremen, die Werften)' w aren es, die R am m eni mit 

Propaganda der Prinzipien der JW W ., die Wer von einem 
Amerika vor dem Krk*e_ «■ rtetaekehrte«  O e » o » e j r v £

der
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wurden, die neue Zweiteilung in P artei und die mehr 

. besondere Mot tle r einzelnen Betriebe aufgebauten Union 
geschaffen Kat Die Union sollte « m ö g lic h  machen, d a se m - 
zelne Mitglied von seiner Arbeitsstätte ans zu einem bewußten 
Gliede der Masse zu machen. v

Die JW W ., die schon seit 30 Jahren versucht, die Arbeiter 
der W elt nach Betrieben und Industrien zu organkieren, zum 
Qi, r-  fipr Kanitalismus muß In Ihrcin Muttcrlandc Arocrlk®

Es fehlt die revolutionäre

S i^ D e rV e il ihrer Prinzipienerklärung, den sie
Nummer der „Industrial Solldarity“  veröffentlicht zeigt auch

“ nSelp r^ ? iS e n e r ï l ïru n g  der Industriearbeiter d ^  W e l ^
im-  Arbeiterklasse und die Unternehmer haben nichts ge-

system  beseitigen. W ir sehen, daß dte g n tr a i^ u w B  
Führung der W irtschaft in immer weniger {Unde. die Gewe 
schaften unfähig macht, sich mit d e r  a i j c t a r t t o  
Unternehmer zn messen. Die Ocwerkschaftcn crlau ^
Zustand, der eine Arbeiterkategorle der glefchen inaustr 
gegeneinander führt und so die Niederlage herb^ ^ rL  ^ J L  
mehr" die Fachvereine verleiten die A rb e ite r z t  
die Proletarier hätten irgend etw as mit d «  U ^ e r a t to e r o  g £  
meinsam. Dieser Zustand kann nur geändert und d a s  Interesse 
d rr  Arbeiterklasse nnr verteidigt w erden durch «toe «Jrgjuu- 
M tio n ,^ e  so aufgebaut i s t  daß a l l e  Mitglieder irgtmd^einer 
Industrie die Arbeit niederlegen, oder ^ S s g £  .
dustrien, wenn in irgend einem T rtte^ehi Streik us* 
brochen ist oder Aussperrung verhängt, w urde. An Stel e_
konservativen Mottos: „Ein ehrbcher Lohn revolutionäre 
T aeew erk“.  müssen wir auf unsere Fahne die revotutKHiare 
Losung schreiben: „Abschaffung des .U jhns^tem s . ^Es ist 
11.  historische Mission der Arbeiterklasse, den Kapjtali 

S e r s J h Ä z u Ä n .  Das H e w d « ^ A rb g te r j  
siert werden, nicht nur für den ^glichen " ,? ! ,
Kapitalisten, sondern auch, um die nach
narhdem der Kapitalismus gestürzt I s t  Indem w ir uns nach 
Industrien organisieren, bilden w ir das Gerüst der a tM fr G e­
sellschaft In der Schale der alten.

W ie ist die Lage? Dte Politik, welche wir verfolgen, tót

E Ä Ä r Ä S B S
der Bauindustrie ergeben haben Sie fühlen1 sich1 n u c n m ^  
der gewalttätigen Anmaßung der Unternehmerk^lasse W d
stand zü leisten. Sie akzeptieren stumm diese ™ 5 S 5 JrS c S S ?  
Gefühl des Grolles, das Schlechtes für die „Brüderlichkeit 
zwischen Kapital und Arbeit für die Zukunft verkündet.

Die „open shop,Arbeitgeber“*> sindim stande, ^ t f o r e n n e u ;  
zeitlichen Methoden ihrer Organisationen und 1ihrer einheit
Uchen Politik jedem Fordern der Bc^ S ^ d 5 S ^ S a r i S t  
festgefügte F ront entgegenzusetzen. Gegen diese SoUdantai
der Untémehmerklasse versucht dcl^ ^ S ^ £ i u t e ^ S i  ï f S  
vielmehr, w as von den gelernten .
irphlieben ist. sich zu behaupten, indem er dte gleichen meuw^ 
den anwendet wie seine Vorfahren, als der Ochsen wagen noch 
das Hauptverkehrsmittel war. Die Erfahrungen lehrten diesen 
„gelernten Arbeitern“  die Notwendigkeit. ‘
nisationsform. Aber sie scheinen sich zu d ta w iW e f
zu beschreiten, aus F u rch t das bißchen Prestige zu verlieren, 
das die Unternehmer Ihnen noch gn*U* n £ S ih e ! t  dervereine. B e ru fsg e w e rfc sc to fte n ^ e ld ^ d m c h  die G leich lg t^
Interessen des einzelnen Berufes; ktjnren nfcht andere iw m m  
als die Organisationen getrennt zu halten und sich gegenselög 
bekämpfen. Dies verhindert ihre Mitglieder, das w ahre Z ia  
zu erkennen und’ das Gesicht zum Angriff auf den Feind zu 
wenden, d. h. gegen die Ausbeutung jeder Arbeit. •
'  Sie sehen sich hilflos den Unternehmern gegenüber und 
sind gezwungen, die Prinzipien
ohne jeden Kampf aufzugeben und die bittere FWe des ta n £  
freien Betriebes zu schlucken. - So müssen, sie dnr^ ‘j ^ p 
sachen feststellen lassen, daß der hernfsstotee Handwerker 
unter den heutigen Bedingungen nicht mehr gilt 
wohnliche Arbeiter“ . Dies geht klar hervor ausjlen  l ^ t ^ t z e n ,  
die in allen Kontrakten zwischen Unternehmer und rachge- 
werkschaft abgeschlossen werden. D ie }au* ^
so: Die Arbeitsleistung, die ein Mann während eines Tages, 
verrichtet, soll nicfft beschränkt sein. DieEInstellung von Lehr­
lingen soll nicht verboten sein. Die Arbeitgeber haben volle 
Freiheit einzustellen und zu entlassen, wen sie wollen._ Nach­
dem diese „Grundsätze“ zufriedenstellend f c r ^ e l t  sind als 
feste Abkommen/fehlt selbstverständlich nicht, daß alle Streiks 
und Aussperrungen zu unterlassen sind. ■—

'D ie  Basis der altén Berulsgewcrkschaft wj r  ebeji das 
Recht einen gelernten, qualifizierten Beruf zu kontrollieren. 
Das begrenzte Tagewerk, die Festsetzung der LehrHngsanzahl, 
der geschlossene Betrieb und das S treikreeht w aren seine 
Grundlagen. Hüben wie drüben ist alles verloren. Nur eines 
kann und darf e r noch, zu winseln: Bitte trample nicht auf mich 
herum. ' Der Berufsstolz hat jede vernünftige Basis verloren, 
und doch verschließt er manchem heute noch A««en 'vor 
den wahren Ursachen seines Elends. Er macht ihn unbewußt 
zum W erkzeug seines Todfeindes. Anstatt als Männer mit 
rotem Blut in den Adern »ich «ceitcn ihre Pelnteer zu wenden 
kämpfen sie gegen die „Loatcrs* (herumreisende, ungelernte. 
Arbeiter). Schuld an/ihrem Elend hat nicht der Unternehmen 
sondern die verfl. Agitation der JW W . Auf einem Kongreß der 
M etallarbéitergewerkschaft im September 19,24 jammerte 
Präsident: . > , . " *T

In den vergangenen Jahren  ließen loyale Arbeitgeber, 
wenn sie an entfernteren Orten neue A ^träge h a t t e ^ u ^ e r e  
Mitglieder von einer Arbeitsstelle in die andere hiiiuIVertre­
ten: das ist jetzt vorüber, wie ein Lauffeuer verbreiten ..gute 
Freunde“ diese Nachricht unter sich und wenn die A rbeit, 
losgehen soll, findet der Unternehmer immer .e in  
der Hände als er braucht, b e re it  sich auf das Joch zu stür­
zen. Dies erlaubt den Arbeitgebern, die Antre«>ereien aufs 
höchste zu steigern. Dazu kommt die Furcht J ert
fehlen durch irgend einen der schon M f s Ä e  » d t e t a w j  
ersetzt zu werden und der seelische ZusUnd ist fertfe, e 
vielen unserer Mitglieder zu schweren Arbeltsuniällen ver

-lefeC/Ulw’ natürlich nur infolge der -bösen .Un* ^ tfle"
Und diese Ratten, welche die ehrenwerte Organisation zer 
stören und uns zu ungesetzlichen Kämpfen verführen wollen, 
dürfen nirgends geduldet werden.

Die IWW . antw ortet darauf, w as unser ««ter und ^ g e ­
lernter“ Bruder zu erklären ü b e rse h e n h a t ‘s t d ^ G r u n d  
woher dieser Ueberfluß von Leuten stammt, die immer oeL 
jeder Arbeitsgelegenheit zur Stelle
Ausbeuter erlauben/ diesen brutalen Standpunkt anzaneomen, 
jutiseren Mitgliedern“ das letzte bischen Energie auszn-

pressen. i t s io ^ ,  cif warum? is t ihm jemals oder einem sei­
ner Sorte der Gedanke gekommen; daß diese sogenannten

•) Mit „open-shops-Unternehmer“  bezeichnet man in Ame­
rika die Kapitalisten, welche keine
stellen und jegliche T anfe ablehnen r e s p  ihren eigenen paus-_ 

arif haben. Die open shops sind sog. „offene Betriebe .

*



.schwimm enden Arbeiter“ , welche e r  so xu verabscheuen 
schein t einen eben so starken Wunsch xu leben haben w ie 
e r  oder irgend e in  arideres menschliches W esen? Nur dies 
is t  d e r Orund. warum sie der Jonni meldet sich zur Steile, 
w o  hnmer es Arbeit gibt, sind.

Dürfen w ir vielleicht erwähnen, daß das Individuum, das 
darch  die moderne Technik, durch bessere Organisierung 
d e r  Betriebe, seine Arbeit verloren hat, ein «echt 
fü r ewig verdammt zu sein den Makel der Arbeitslosigkeit 
en  tragen, den es sich ohne sein Verschulden zugezog n  b a t  
Arbeitshände genug t t r  die Bauunternehmer, sind w ir der 
Vogel Strauß und sehen nicht die Gefahren, welche uns 
ais — A r b e i t e r  — bedrohen?

Kann unser heiliger Bruder erklären, w ie e r  seine Or­
ganisation aufrechterhalten wiH. indem e r  die, ausschlleBt. 
d ie nicht mit Ihm einer Meinung snd und die beschimpft und 
herumstößt, die durch die heutigen Umstände gezwungen 
sind, weite Entfernungen zu reisen um Arbeit zu linden _und 
ihr Leben zu fristen? • . .

Oerade durch ihre eigenen Abmachungen mit den Ar­
beitgebern beschwören sie diese Zustände herauf. Mit dem 
StTeikrecht haben sie sich des letzten Mittels begeben, ihre

^ 1 ) ^ m ^ e n J ? äIndustrle hat alle M vjleglen  deS berofs- 
stolzen Handwerkers zerstört e r  muß sich einreihen in die 
gemeine H erde der Arbeiterklasse und so  erneut das Recht 

. der Selbstbehauptung, der Selbstverteidigung wieder fin­
den nur der gemeinsame Klassenkampf kann hier Helten, 
einen anderen Weg gibt es nicht.4*

W ir sehen also, daß auch die 1WW. sich gezwungen 
sieht sich mühevoll durch reformistische Kämpfe den Weg 
zum 'd irek ten  Klassenkampf zu bahnen, wie weit sie s k j
durch eigene Unklarheit noch den W eg versperrt, bedarf
noch einer näheren Untersuchung.

Wenn man ihren eigenen Blättern Glauben schenken
darf, sind sie trotz der brutalen Angriffe der Polizei im lang­
samen Vordringen begrfl|en. abgesehen von ihrer verhä tnis- 
mäßig kleinen Mitgllederzahl fängt ihr Einfluß e rs t je tzt an. 
weitere Kreise der gelernten Berufe zu ergreifen T rotz der 
formal rückständigen Verfassung, kann zur Zeit In Amerika 
von einer revolutionären Massenstimmung kaum die Rede 
sein. Auch hier heißt es. kalten Blutes die Wirkungen des 
Krieges und der drohenden Kriegsgefahr zu beobachten. Viel- 
4eicht wird die Verschärfung der Gesetze, die es der Will­
kür jeden Richters überläßt, lästige Ausländer auszuweisen, 
auf dic Verschärfung des Klassenkampfes da drüben 
schließen. __________

Die „Bescheidenen'
Die KPD. rechnete mit nur 6 M i l l i o n e n  Stimmen.

..Der Funke“ früher ..Taktik und Organisation heißt ein 
Blättchen der KPD. Berlin-Brandenburg, daß den Funktio­
nären zur Plauderei offen stoht. ln diesem können s ie  schon 
etwas mehr sagen, als in den Tageszeitung.
Jahrgang 3 . ,v o m .25. März 1925 lesen wir da un te r. JDte 
Republikaner* und die Präsidentenwahl folgenden Absatz, 

der so recht die Sehnsucht der „antiparlämentanschen par­
lamentarischen Ordnungspartei wiederspiegelt. d a .

„Wir Kommunisten werden allen Ausgebeuteten klar 
machen, daß Jede Stimme für den kommunistischen Kan­
didaten eine Demonstration gegen di£ ^ r R fO is ic  
•nit allen ihren Parteien und Fraktionen (inklusive d e r  
SPD.) Ist. eine Demonstration für den proletarischen Klas-

J *  W ir Kommunisten .werden allen A u s g e b e u t^  kl^r 
machen, daß 5 Millionen, abgegeben fär den 
sehen Kandidaten, politisch mehr bedeuten, als < Millionen, 
abgegeben für die SPD. und dazu noch 7  Millionen für die

 ̂*eUt'wj|naKommunisten werden den A r b i t e r n J ^ m  w e i ­
daß wir allein bereit sind, wenn wir ^ . ^ h r j i e i t  im z» e i 
ten W ahlsang erhalten würden, tatsachlich etw as mit der 
Präsidentschaff anzuiangen (den § 48 < kennen w ir. ^  -

Nun°Mhat sich ja der Wunsch der 5 Millionen ^timmen 
‘nicht erfüllt. Im Gegenteil, die „revolutionären“ W a U j n j  
Possenspiel des Kommunismus zu machen, gelingt schließlich 
einmal, vielleicht auch zweimal, aber dann h a t . s ick  solch

KarlFüra,denCzweltCn Walilgang ha t nun die KPD. dadurch? 
daß keine Stichwahl stattfindet, sondern alle und 'Schließlich 
noch -m ehr Kandidaten aufgesteUt werden kö™ f"

der die Stimmenmehrheit hat. als gewählt gilt*, unge­
heures Glück. Sie w äre sonst vor die .einfache paThimenta- 
xische Formel gestellt worden, sich klar zu entscheiden auch 
unter der „linken“* Führung, ob sie ^ s  . große** U e b d H m -  

' S u r ï  dem def' Krieg w ie ein Stahlbad-bekam und der sich
h in .«  die

***»» stellen konnte, oder „das „kleinere u e o u . oem Jesu 
f ë j  M a r x ,  d e n  K & m p f e r  f ü r  < l e n  « e i s t s i e n  - k u c ^ c i n .  

wählen würde. Dies blieb Ihr leider erspart. Jedenfalls 
hïir.* <lle W elt etw as zu lachen gehabt, wenn sie die Fier-

<ler „linken“ leninistischen Halb-

KOtt DurchUdleSeAu"stcllung öcs Kuttcnblrijjlc1̂  Marx für 'dcii 
W eimarer Heerhaufen hat die KPD. nun direkt €in a- Fr!»;" 
beschenk erhalten. Sie reflektiert ia sehr stark auf die Frei­
denker innerhalb der SPD» dóch diese Sorte die sich mit 
den religiösen Narren der SPD. seljr gut vertragen, die ja 
auch als angebliche Pazifisten an dem Blutvidi Noskc^ und 
Konsorten keinen Anstoß nahmen, w e r d e n  aus Parteiaiszi 
plin der eine Teil und a u s  ..maierMJIen Gründen der ge* 
sicherten Existenz, ala Adolf Hoffmann. Anna Nehmitz, und 
Konsorten, keine offene Propaganda gegen M arx; nradu.n. 
W ie sie selbst stimmen, kann ja nur „Gott, d e r Allmächtige 
ergründen, vorausgesetzt, daß er ein Interesse .an diesen sei-

" Cn { Ä S :  »och wirklich «  der
. Kirche raus ist. nur gute Faktroen in F ragèkom m en. M  dte 

i /n n  «i'him etw as bestiieidener geworden. Die .Jvoti F- ne 
S n ? ’ 9 Amil ^ . ^ t  nidU für den zweiten Wahlgang wie 
d T  Funke tor den ersten mit 5 Millionen s ond e r n n u r  
noch 'm it 4 Millionen. W enn .nicht alle An*«*’ l ^ s o  
wird sie sicli wohl auch diesesmal
weit nrtsere Kraft reicht, werden wir den Massen Kwriegui
und beweisen, daß iede Stimme, die d e m  bürgerlichen Wahl- 
rumcl b e w u v o r e n t h a l t e n  w iaU m e h r % ,eg , g £ - f § |g  

•Stimmen für Thälmann. W er be.wußt nicht wählt ist gegen 
die Boureeolsie in Jeder Form, auch gegen die sich im roteJJ

„Kleid zeigende fcührerbourgeoiste.ist r f S i  i e v i -
all s e i n e  Machtinstitutionen, ist für dfe dte ̂ o  etarisebe Revo-

für den Kommunismus, für dte protetartsdie n e r r
R ätestaa t

voo der „roten Bedrohung der englischen Gewerkschaften“ 
und von „roter Verschwörung“. Da die bürgerliche Presse 
die russische Gewerkschaftsdelegation verdächtigt, zum 
Zweck der bolschewistischen Propaganda nach England 
gekommen zu sein, veröffentlicht „D. H.“ den Lebenslauf 
der Delegierten, um zu zeigen, daß es sich durchweg um 
alte, erfahrene und verdiente russische Gewerkschafts­
führer handelt. ^  „ __

(WTB.) London. 6. April. Auf der heutigen ersten Kon­
ferenz sprach der russische Vorsitzende Tomski den 
Wunsch aus. eine Einheit des Zieles zwischen den russi­
schen Arbeitern und denen der anderen Länder zwecks 
Bekämpfung des organisierten Kapitalismus herzusteuen.
E r  b e t o n t e ,  e i a  o H e a e r  M e t a a a g s a a s t ^  *  ^ d e r ^

bevor die Rassea steh der Bewegum  der A n»terdaa»«rju- 
tematioaate anschließen könnten. Dte Rassea hätten keine 
Aagst davor, unter dea Elaflaß A m sterdam  za kommen,
sie seien aber überrascht, daß die V ertreter des Internatio­
nalen Gewerkschaftsbundes den Anschein erweckten, als

- ob sie zu vermelden wünschten, jm ter den Bn j j uBde r  
russischen V ertreter zu geraten. Eiae oH ea«!^orierung  
werde sicherlch r a r  Beseitigung voa M lßverstäadalssea 
führen/4
Wahrlich, weit genug sind schon die Vertreter der „ein-

r ' Ä Ä  «■••• f m  « f  £
listen, denen die deutsche Sozialdemokratie noch zu -radikal 
Ist. (halt dich fest) veröffentlicht den Lebenslauf der Moskauer 
Götter, damit die Bourgeoisie Enz ands sieht, wie harmlos diese 
„alten verdienten Gewerkschaftler Rußlands sind.. W enn 
W orte einen Sinn haben sollen, so heißt d,^ ; . ^ neJ.adnan̂  PJu  
dikat- Gewerkschaftler“  hat und davor noch setzen kann, „au. 
erfahren und verdient“, der ist ungefährlich für die Bourgeoisie, 
der Ist salonfähig, der ist zu jedem Dienst für die Bourgeo'sie 
bereit, was fürs Proletariat bedeutet, zu dem Verrat

Und so ist es. Ueber die Geschichtsfälschung- und klitte- 
rung betreffs der alten russischen verdienten Gewerkschafts­
führern mögen mal die KPD.-Genossen Rosa Luxemburgs
Broschüren durchlcsen: . .. . . .

M assenstreik-Partei und Gewerkschaften! und Sozial-

rC*°Dann*wenlen sie erfahren, daß die russischen Gewerk­
schaften bis 1917 im Oktober nicht als Gewerkschaften im w est­
europäischen Sinne anzusprechen sind, folgedessen auch die 
russische Delegation, und dies gilt für sie nicht jjl* Ehre» erst 
nach dem Oktober 191T das sein kann, was man in W esteuropa 
eben unter einem „alten, erfahrenen u n d  verdienten Gewerk­
schaftler versteht, nämlich so einen schuftigen *

Im übrigen möchten wir unterstreichen, daß u n e  offene 
Erörterung bald zur Beseitigung der Mißverständnisse fuhren 
wird, und daß die Russen keine Angst haben, unter den Ein­
fluß Amsterdams zu kommen, sondern sich dort sehr wohl 
fühlen werden, weil sie ja dort schon zu Hause sind^

Alte, erfahrene und verdiente Gewerkschaftler gehören 
eben in das statistische Büro der Weitbourgeoisie, d. h. ln die 
Amsterdamer Internationale» ,

Aber keine klassenbewußten Proletarier, dies sollten end­
lich auch -die Proletarier der KPD, begreifen..

D e r  d e u t s c h e  A r b e i t e r  a l s  W e l t h o l l
dem B latt des Stinneskonzerns vomln ^der JÊ5AZ.“,

.8. April lesen w ir: - : •
„Die deutschen Lokomotiven für Sudalri^a.

’• Johannesburg» 7. 4. Die Eisenbahnverwaltg. teilt mit, daß 
die Zahl für die Union m München bestellten Lokomotiven 15 
und nicht, wie behauptet. 21 sei. Der-Gesarotpreis betragt 
150 000-.Pfund, ein amerikanisches auf 120(1)0 Pfund. Alan 
150000 Pffund, ein amerikanisches auf “120 000 Ptuiid. Man 
erklärt sich die große Dllferenz durch die niedrigen deut­
schen Löhne da die Matcrialkosten in Deutschland und 
England dieselben seien. W äre das englische Angebot 
nur 10 v. H. höher als das deutsche gewesen, so w äre es 

' wahrscheinlich angenommen worden. AngesicWs des be­
stehenden Preisunterschiedes über konnte die Eiesenbahn- 
verwaltung das deutsche Angebot nicht unberücksichtigt

^  Trotz seiner ununterbrochenen gewerkschaftlichen Siege 
seit 1918 muß. sich das deutsche Proletariat von seinem ge­
schichtlichen Todfeind zynisch bestätigen lassen. daß es das 
billigste Ausbeutungsobjekt der ganzen Erde ist. Es hat schon 
sebie Richtigkeit* dieses geflügelte W ort d ^  unorgamsierien 
ehemaligen Holzhauers von Bellevue, der jetzt sich seine 
Einsamkeit "  von der ..demokratischen .republikanischen 
Preußenregierung ndt monatlich 50 000 G.-Mk. bezahlen laßt. 

„ P r e u ß e n  i n  * D e . u t s c h l a  nd  
und Deutschland IV der W elt voran! •

Und dieses wird solange der Fall, bis sich das Proleta­
riat seiner geschichtlichen Aufgabe ató Klasse bewußt wird- 
Dann Ist*s allerdings auch mit ieghdier Fu\‘̂ r£ cr[ . n 
vorbei Weil dieses die gesamte Führerbourgeoisie weiß. an 
gefangen bpi Noske und aufgehört bei Thähnamu 
verteidigen sie mit aller Macht die Grundlage ihrer H err- 
S n l L  dfe freigelben Berufs- und Fachprganisatipnen. freie 
Gewerkschaften genannt. Getreu dem Prinzip der Bourge-

° ,Slf  ' Telle und herrsche
entsprechend. " _______ _

Zar rnanscn russlscnen^eewerhscliaHs

Am Montag, den 6. April wurde in London die Konferenz 
der englischen und russischen Gewerkschaftsdelegation eröffnet.

Die' russischen Vertreter heißen: Tomski. Michailorf. Mel- 
nitschansky, Aviloft, Lepse und Tschernlchowa. « „

Die englischen heißen: Purzcll, Tilletf. W alker. Sw<alcs, 
Hlchs und Bramley. . '  ^

Die „Rote Fahne“, Nr. 80. vom 8. April, entnehmen wir 
folgenden Bericht: .

„Die bürgerliche Presse Englands hat gegen die russi-

(71 u s ( o n 
Skandinavischer Brtel

(Fortsetzung.) 
n ie  nordscUeswig’sche Frage. .

Dic Regelung der norschleswig’schen Frage ist tm e 
Frage der hohen Politik und findet s‘eijens d e r  Arbeiters.Jiaft 
nicht die gebührende Beachtung. Trotz der durch den er
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Maß Schuld daran, daß diese Frage« nicht eine besserè Lösu

^ D u r c h  die Anerkennung des Versailler ernuii
Jiseh  gesehen* die Abstimmung „und die 
i r d e n e  Abtretung eines TeUes von N o rd ^ k s w jg  an Dä­
nemark eültig. Da die Anerkennung . u n d  Unterschrilt 
Vertraccs von Versailles durch einen Sozialdemokraten ge- 
sSiah U einert) sollte man vermeinen, daß auch die Soz*d-
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ten einer A b ä n d e r u n g  des n u n m e h p g e n  Zustajdes ertt ien. ciutr 7u«in> seitens des deut­

schen Parteivorstandefc. bezirfdte d ie dänische Sgzteldeaiokra- 
Ue einen Betrag von 28000 däa. Kronen an  d te Redaktion der 
sozialdemokratischen Organe in Nordsditeswig, (Der Betrag 
ist der' ungefähre oder s o p r  mehr, hier versagt d ie Erinne­
rung.) Das im Augenblicke des hier geschilderten A b k o m ­
m e n s  H err Minister des Innern von Preußen — S * v ®r i “ *
— auf die deutsch-natkmale Anfrage aufsteht und erk lärt: Nie­
mals werde das deutsche Volk seine Zustimmung zur Abtre­
tung deutschen Gebietes erteilen — is t dooh ein starkes 
Stück. Sollte « e r r  Severing von den getroffenen Verhand­
lungen zwischen den Vorständen der dänischen und deatsohen 
sozialdem. Parteien keine Kenntnis . ^ s e ^ n  baben, ^  
nicht von den Judaspfennigen, die die soziaidemokratisaie 
Parteizentrale aus den Kassen d er < ^ J^ k sc h a ite n  nahm 
(besser gesagt aus den Taschen d er Arbeiter stahl)? Wir 
können daran nicht glauben. Oder aus welchen trüben Quel­
len flossen sonst diese M ittel Dänemarkt hat ia auch seinen 
Verein für Heimatschutz, den „Sonderiydske Fond ?

Das auf beiden Seiten mit Bismarck’scben Methoden ge­
arbeitet w ird, beweist nachfolgendes:

Der „Sönderjydske Fond“  arbeitet mit Millionen-Ctat 
beiderseits der Grenzen. Süd der <^enze u n t e r e r  
Flagge der .jrfiylantropischen und kulturellen A rbe it Däni­
sche Schulen, finanzielle S tü tze für Vereine zur Hebung-der 
dänischen Kultur. Lungensanatorien, Stipendien zum Besuoh 
dänischer Schulen und Hochschulen usw . Stärtaing des Dä- 
nentums ist die Parole. Selbstverständlich shzt «n « « e re n  
Vorstande des „Sönderjydsken Fonds“ auch em R «Präs«tant 
d e r sönderjydsken Arbeiter und K fleg^valk ten : Soziaktemo- 
k ra t der ehemalige Unabhängige und „Revolutionär J . P. 
Nielsen und stützt kräftig diese chauvinistische und völker­
verhetzende Arbeit.

Deutscherseits arbeitet man, mit den Mitteln des. Schwei-- 
und Groß-Agrarischen, des Staatskapitals und mit den Mitteln 
des Vereins für Heimatscbutz. Die Bismarcksche Germani- 
sierungs-Methode aus der ehemaligen Provinz Polen, hat 
man nach Nordschleswig überführt und findet seine Stütze in 
der nicht geringen deutschen Minderzahl. Sobald ein Besitz 
oder ein Groß-Gut aus dänischen Händen in deutsche Hände 
übergeht, erhebt man dänischer Selts ein fürchterliches Ge­
schrei, alles dienlich zur chauvinistischen Verhetzung der 
Massen. DaB aber die meisten der dänischen Rittergüter jm 
Besitze deutscher Adeliger sich befinden, die heute in Deutsch­
land das Volk im Reichs- und Landtage repräsentieren, mor­
gen in Dänemark hn Folks- und Landthinget als echte  ̂ däni­
sche Patrioten auftreten oder sogar im englischen Reiche — 
Repräsentanten des Volkes mimen, darüber kein W ort.

Die dänische Presse und Ofiizianten sind wegen des 
Schicksals ihres geliebten. Sönderjyllands, welches unter so 
ungeheuren finanziellen Opfern für das geliebte Vaterland zu­
rückerw orben wurde, durch das Schreiben der deutschen Re­
gierung an den Völkerbund bezgl. einer Lösung des Sicher­
heitsproblems in die größte llnnihe_versetzt.

ln diesem Schreiben (welches nebenbei bemerkt die dä­
nische Presse als von England .inspiriert bezeichnet) gibt. 
Deutschland zu erkennen, den Zustand ostw ärts nicht als 
Status quo anzuerkennen — also mit anderen W orten: eine 
Rückgabe der an Polen usw. abgetretenen Gebiete zu verlan­
gen. Dieses, zusammen mit den o. a. Gründen bezgl. des Ver­
sailler Vertrages und" der seitens Deutschland pzw . Prw ßen 
bisher verweigerten Ratifizierung des deutsch-d^ischcn 
Uebercinkommens vom Jahre 1922 macht den dänischen Pa­
trioten von der Sozialdemokratie bis zu den Konservativt.i, 
befürchten. d»ß Deutschland, wenn nioht gutwiUlg eine: Rück­
gabe Nordschjeswigs erfolgt, es dieses sich mit Gewalt holen

"  r Politiken“ schreibt neulich,in Bezug auf das versteckte 
Verlangen Deutschlands in seinem Schreiben wegen Oer 
Sicherheitsfrage, an den Völkerbund: Entweder 
züzlich der Ostgrenzen. W iedervereinigung Ost- mit W*.st- 
prehßen (welches^ Aüthebung des Danziger ^Korridors bedeu­
tet) oder Krlec. Lösung ist das Schwert.

• Ein Volksparteilicher Reichspräsident, mit Unterstützung 
der Deutschnationalen, wird t n  Bezug auf ^ e  ^bgetretene 
Gebiete außenpolitisclie Verwickelungen oder Krieg j o j j u j " :  

Die Verantwortung hierfür lastet auf den jc h iü te rn  de 
bis ins innerste Mark verkommenen Soziaktaffokrabe una 
nicht zuletzt auf den Schultern der für die 
Auseebeuteten noch weit gefährlicheren Sektionen der -Kom­
munistischen“ Internationale. (Siehe Ruhrjtrieg und O k o-
ber 1923.) (S$Iu& folgt.)

3 1 t  i  f l «  i  C i i  n  g  c  n  
N i e d r i g e r  h a n g e n !

ln den verschiedensten Zeitungen der KPD. im Reiche er-
schein) folgende Notiz; V

Die frühere KAPD. für Thalmann.
Köthen. 24. März. Die Köthener Ortsgruppe der KAP.

beschloß einstimmig, zur KPD. überzutreten und sofort mit
allen Kräften, für die*Präsidentenwahl einzutreten.
Da wir. seit zwei Jahren in Köthen keine Organisation mehr

haben, kann selbstverständlich keine Gruppe von uns uber-

getreten |en u ^  dieser Pressenotiz nichts weiter als einen 
Bluff der KPIX-Béntrale. um die zweifelnden KPD.-Proletarier. 
die ar. den Schwindel der Parlaments- oder Reichsprasidenten- 
wahl selbst nicht mehr glauben, wieder an die W ahlklosetts
zu jre ib en ..^  R|;st;h- ftsführcndu Haupt-Ausschuß der KAPD.

7. Unterbezirk- (Charlottenburg). Mittwoch, den 15. April 
1925. abends 7,30 Uhr, Mitgliederversammlung, Hindenburg- 
Schule. (luerickestr. 32. Erscheinen aller Genossen ist wegen, 
der Wichtigkeit der Tagesordnung unbedingt erforderlich.

•
Achtung! Bezlrkslührer! Die Sitzung der Zentrale ain 

Dienstag, den 14. April fällt aus. Die nächste Sitzung findet 
am Dienstag, den 21. Aprn. an bekannter Stelle statt.

•Die kassierten Beiträge sind den Zeitungsobleutep mitzu- 
gebert. "

„Die bürgerliche Presse Englands hat gegen die russi- te„. einer A b ä n d e r u n g  des n u n r a e ^  ^  
sehe Delegation eine wüsfe Hetze eingeleitet. Sie s c h r e i b t  gegenzuwirken. Als E ntgtlj für die -

‘ - '  ‘ —  -

Genossen
SammeH «rd.» Prosoafowd»

« «„ R o t e  I n z e n d
Kampforgan der KAJ„ Nr. 314 —  März?April 1925 mit dem 
Inhalt: • ■ . i

Jungarbeiter,-fühlst Dü die Ketten? -r-~Laß Eure Hämmer
* kreisen! — Die Revolution ist tot. es lebe die Revolution.

— Deutsche Märzrevolutioh 1848 und Pariser Kommune 
18 7 1 : — Aus den Betrieben. Rundschau.
soeben erschienen!
Zu beziehen durch die KAJ. und die Buchhandlung iür 
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Parlomentonsdie Nandvcr
-  (W. T. B. Paris, ,10. April.)

..D as K ab inett H e rrio t is t im  S e n a t zu  F all g eb ra ch t 
w orden . Cs lagen  zw e i T ag eso rd n u n g en  v o r, eine von  
B ieav en u -M artin , d ie d e r  R eg ie rung  d a s  V ertrau e n  d es  
S e n a ts  a u sd rü c k t und  e ine  v o n  C heroud  im  N am en d e r  
O pposition, d ie  d ie  F inanzpo litik  d e r  R eg ie rung  tade lt. 
D ie R eg ierung  e rk lä r te , d a ß  s ie  z u r  T ag e so rd n u n g  B ien- 
v en n -M artiq s  d ie  V ertrau e n sfrag e  s te lle . C s  w u rd e  zu ­
n äc h st ü b er d ie P r io r i tä t  d e r  beiden  T ag eso rd n u n g en  ab- 
g estim m t und d an n  en tsch ied  d e r  S e n a t m it 156 g eg en  132 
S tim m en sich fü r clie T ag eso rd n u n g  C heroud . D a d ie 
R eg ierung  auch  fü r d ie  P r io r itä t  d ie V ertrau e n sfrag e  g e ­
s te llt h a tte , is t sie  in  M inderhe it v e rse tz t w orden . Im  
A nschluß an  d ie S en a tss itz u n g  begab  sich  H errio t zum 
P rä s id en ten  D oum ergue , um  ihm  d ie  D em ission d e s  K abi­
n e tts  zu  e rk lä re n .“
- So w ie  in  D eu tsch lan d  d ie W ahlkom ödie um  den  

R e ichspräsiden ten , tr i t t  auch  d iese  politische B eg eb en ­
h e i t  F ra n k re ich s  in d en  V o rd erg ru n d  d e r  g esam ten  
P re sse . A lles is t g e sp an n t auf d ie W andlungen , d ie sich 

. m it d iesen  po litischen  V erän d e ru n g en  vollziehe«. D ie 
g esam ten  parlam en tspo litischen  P a r te ie n  von rec h ts  bis 
z u r  K PD . v e rsu c h en  d ie V olksm assen , d ie A rb e ite rk lasse  
in  d iesen  B an n  zu  ziehen , und sie im In te re sse  d e r  jew ei-

■ ligen P a r te i fü r d ie se  E rsche inungen  au t dem  B oden kap i­
ta lis tisch e r S taa tsp o litik  z u  in te ressieren .

• D er n ü ch te rn e  B e o b a c h te r  d e r  S taa tsp o litik  w eiß, daß  
alle  d iese M om ente, d ie den  M assen  auf d e r  politischen 
W eltb ü h n e  v o rg esp ie lt w erd en , nu r n ega tive  E rscheinun- 

, . g e n  d e r  innenpolitischen V erhältn isse  d e r  kap ita listischen  
S ta a ts -  und W irtsch aftsp o litik  sind.

D as rev o lu tio n äre  P ro le ta ria t m uß erkennen , d aß  alle 
d iese  A enderungen  sich  im  In te re s se  d e r  kap italistischen  

-S taa tsp o litik , a b e r  n ie im  In te re sse  (les P ro le ta ria ts  o d er 
d e s  K lassenkam pfes vo llz iehen . S ie en ts teh en  und stehen

- u n te r d em  Einfluß d e r  kap ita listischen  W irtschaftspo litik , 
und sind d ie E rsche inungen  d e r  E xistenzbed ingung  d es  
g esam ten  P a rlam en ta rism u s. _

H errio t m uß eb e n so g u t w ie ein  M acdonald  in E ng­
land  nach" e in e r  v o m  kap ita lis tischen  S ta a t bestim m ten  

• R e g ie ru n g sp e rio d e '—» w ied e r von  d e r  politischen Bild­
fläche v ersch w in d e i|, um  im  In te re sse  d e r  S ta a tsw ir t­
sch aft F ra n k re ich s  e in e r  g ee ig n e te ren  P e rso n  P la tz  zu 
m achen , ebenso  w ie ein  H indenbérg  sé ine P e rso n  m it 
d em  V ertrau e n sv o tu m  d e r  M assen  nur. im  In te re sse  d es  

.. d eu tsch en  S ta a te s , d . h. se in es  K apitalism us e inzuse tzen
h a t. ‘

D as d em o k ra tisch e  W a h lsy s te m  ä n d e r t a n  d ie se r  
S a c h e , d ie in  d em  R ech t, d e r  M ach t d e s  K apitals fund iert, 
n ich t d a s  G erin g ste . D a s  jew eilige  H errsch a fts sy s te m  
m it se in er w irtsch a ftlich en  M acht bestim m t S ie  politische 
E inste llung  d e s  S ta a te s .  D iese M ach t ü b t en tg eg en  allen 
A blenkungsnu ihövem  v o n  P arlam en tsw an d lu n g en  du rch

* -den g e sa m te n  d em o k ra tisc h en  P arlam en tsru m m el h eu te  
n ach  w ie  v o r  d e r  K ap ita lism us au s . D e r  P a r la m e n ta ris ­
m u s  i s t  lediglich  d az u  da, d ie se  T a tsac h e  zu  v ersch le ie rn .

Alle Veränderungen Im Parlament bedingten nur die 
Belebung der notwendigen Autorität des Parlaments vor 
den Massen im Interesse einer neuen staatspolitischen 
Aera. Sie entspringen den unsicheren Wirtschafts- oder 

\ .Staatsverhältnissen der revolutionären Nachkriegszeit, 
• V  dén vtelén Wiederbelebungsversuchen des gesamten Ka­

pitalismus. Fast in allen Staaten der Welt vollzieheh sich 
dièse Veränderungen je nach der Sicherheit der inneren 
Staatsverhältnisse mehr oder weniger. Im großen und 
ganzen sind sie auf de t Tagesordnung. Denn soviel Um- 
steilungs-, soviel Belebungsversuche das Kapital im In­
teresse seines Staates anbahnt, so oft wird sichern In-

• teresse der Massenverdummung eine Veränderung in der 
Staatsgeschäftsleitung nötig machen. _

Die Geschichte der Parlamentsumwälzungen seit Be­
sinn der Revolution, seit Beginn der Unsicherheit der 
einzelnen Staaten des Weltkapitalismus, hat dafür die 
besten Beweise geliefert. Allen Staaten voran stand in 
dieser Beziehung, bestimmt durch die Kriegsvernichtung 
und die inneren revolutionären Erscheinungen, Deutsch­
land.

Die deutsche Staatspolitik verlangte im Interesse 
ihres kapitalistischen Wirtschaftsaufbaues, unter der Lei­
tung der Sozialdemokratie, eine doppelt und dreifache

A blenkungskam pagne. B ei jedem  neuen  kap ita listischen  
W irtsch a ftsv o rs to ß  t r a t  e in  W ech se l d e r  S ta a tsg e sc h ä fts ­
le itung  ein . E s  m ach t sich  h ie r  n ich t nö tig , alle die 
M in iste rk risen  aufzuzeigen , d ie e ine  neue S ta a ts a e ra  ein­
le ite ten .

D asse lb e  t r i t t  au ch  bei d e r  K ab ine ttsk rise , dem  S tu rz  
H errio ts  in F ra n k re ich  in  E rscheinung . H e rrio t t r a t  au f 
d e n  P la n , u m  d ie s ie g es tru nkene chauv in is tische  S ta a ts ­
politik, d ie z u r  w irtschaftlichen  S e lb s tv em ich tu n g  F ran k ­
re ichs, d . h . d e r  französischen  G roß industrie , füh rte , ü b e r  
d ie pazifistische A era  H and  in  H and  m it d e m  englischen 
M acdonald , in d ie A era  d e r  V erstän d ig u n g  d e s  G roß­
k ap ita ls  im  S inne d e r  W e ltm ach ten tw ick lu n g  und  d e r  
in te n s iv e re n  A usbeutung  d e s  P ro le ta r ia ts  um zuleiten .

E s  w a r  eine g le ich  ähnliche R olle, d ie d a s  K abinett 
H ilferding in D eu tsch land  gesp ielt.

H eute, w o  sich  in  F ra n k re ich  d ie S täa tsv e m ich tu n g , 
d ie W irtsch a fts -  und  F inanzk rise  b em erk b a r m acht, w o 
eine g roße Inflation e in setz t, d ie  W id e rsp rü ch e  innerha lb  
d e s  französischen  K apitalism us w ied e r unverm eid lich  au f­
tauchen , d ie u n te r  H errio t v e rsc h le ie r t w ü rd e n , m uß d as  
K ab ine tt H errio t fü r scliüldig g esp ro ch en  w e rd e n  und v e r ­
schw inden . •

Auf d e r  B asis  d e r  Inflation und  d e r  S ta a tsk r ise  m uß 
e ine ' neue nicht k o m p ro m ittie rte  R e g ie ru n g sau to ritä t d en  
politischen A kt d e s  K apitalism us, d ie  E in igungsbestrebun- 
g en  und  an d e rse its  d ie in ten siv ere  A usbeulung  d e r  P ro le ­
ta r ie r  fo rtführen . D er S trick , an  d em  H errio t aufgehängt 
w u rd e , m ußte log ischer W eise , w ie  au ch  bei H ilferding 
in D eutsch land , d e r  k ra sse s te  A usdruck  d e r  S ta a tsw ir t­
schaft, die F in a n z la g e ,  d ie  F inanzpolitik  sein.

D ie A ufgabe d es  P ro le ta r ia ts  m uß es  se in , an  d iesen  
E re ign issen  des S ta a te s , d ie u n te r  g an z  b estim m ten  V er­
hältn issen  sich  w 'iderspiegèln, die R olle d e s  P arlam en ts , 
d e r  S taa tsreg ie ru n g  z u  e rk en n en . N irgends t r i t t  d e r  W e r t  
d e s  dem okra tischen  S y stem s b e sse r  in  E rsch e in u n g  w ie  
in d iesen  G eschich tsb ildern .

D a s  K ab inett H errio t, d a s  d u rch  d ie  B estim m ung  d e r  
D em okra tie  aH se ine  S te lle  g e s e tz t w u rd e ; d . h . im  In­
te re sse  0 e r  dam aligen  S ta a tsv e rh ä ltn isse , w ird  vom  K api­
ta l du rch  d en  S e n a t  in  dem  eine b ü rg e rlic h e  M ehrheit 
is t, se ines  A m tes en thoben , u n d  b i $  » a u f  w e i t e r e s  
nach  H au se  gesch ick t.

D ies is t d ie T a k tik  des in te rn a tio n a len  K apitals in 
jedem  S taa t, d ie R olle d e r  g e w ä h lte n  S taa ts reg ie ru n g , 
näm lich d ie  W irk lich k e it d e r  k ap ita lis tisch én  Politik  zu
v ersch le ie rn . / .

D ie  A ufgabe d e s  P ro le ta r ia ts  m uß se in , d ie se r  V er­
dum m ung, d ie v o n  a llen  p arlam en tarisch en  P a r te ie n  g e­
s tü tz t w ird , d ad u rc h  ein  E nde zu  m ache« , d a ß  m an  d iesen  
S ta a t  m it a llen  se inen  V e r tre te rn  und L ake ien  durch  die 
R evo lu tion  in te rn a tio n a l v e rn ic h te t  ~ .sR (

Pttuer Mtfck vcrnfMdtf
Der erst vor kurzem am nestierte fa^ jfe tischc t ^ l a n d -  

gerichtsrat Pöhner, ^gewesener Polizeipräsident In 
bekannt *us dem Hitler-Putsch, der zur «rholung nach dem 
Chiemsee mit seiner Familie fahren w ollte  um steh dort von 
der anstrengenden, nu r wenige Wochen
haft zu erholen, is t auf dieser Autofahrt b d  Feldkirchea tödlich
verunglückt. E r w ar auf der Stelle t o t  _ :-----

W ären wir Anhänger von den SPD.-Pfaffen Bieter und 
Franke, die wohl bald Adolf Hoffmann mit seinen zehn Geboten 
als 'reuigen Sünder aufnehmen können, würden w ir sagen: 

J j u ß W Schicksal!***
Pöhner selbst w ar ein Kommunistenfresser, d.. h. ein Rache- 

und Haßgenie gegen das revolutionäre Proletariat. Das Prole­
tariat muß erkennen, daß diese Gestalten nur durch die Or- 
gesch&ewerksetaaften. und Ihre Zutreiber, SPD.- w ie jetzt wieder 
KPD.-Helden, möglich wurden.

Am 7. April wurde Genosse Appel in H am burg wegen 
Beihilfe zur Meuterei, und Freiheitsberaubung zu  1 Jahr 
6 Monate Gefängnis nnter Anrechnung der 6  M onate Unter­
suchungshaft, veru rte ilt Das Delikt .^ d tiffs ra a b “ wurde fal­
len gelassen. Genosse Jan  Appel w ar Delegierter zum  
Gründungsparteitag der KAPD. und a ls  solcher zum zweiten 
W eltkongreß der Kommunistischen internationale nach Mos- 
kau delegiert.

Da die T at aus politischen und idealen Gründen erfolgte,, 
wurden mildernde Umstände gew ährt

Der Kampf «er ncOcnmie 
nerrM

In Frankreich tobt seit der Uebemahme der Regie­
rung durch Herriot die im Juni 1924 erfolgte, ein heftiger 
Kampf um die Macht zwischen der von Millerand und 
Poincaré geführten Schwerindustrie und dem mit dem 
Kleinbürgertum verbündeten Finanzkapital. Die bisher 
herrschende Schwerindustrie hatte durch den Ruhrkrieg 
das Land bis an den Rand der Katastrophe^gebrac^t. Die

fung  u n te r  d a s  am erikan isch -eng lische  D ik ta t h a t te  einen  
w e ite re n  Z u sam m en b ru ch  d e s  F ra n k e n  u n d  d a m it auch  
d e r  zu  einem  g ro ß en  T eil v o n  d em  R en teneinkom m en  ab ­
häng igen  m itte ls tän d isch en  B e v ö lk e ru n g  v e rh ü te n  k ö n ­
n en . D e r  re in  m ilita ris tisch  im peria listische C h a ra k te r  
d e r  P o litik  d e r  fran z . S ch w erin d u str ie  h a tte  d e n  M assen  
d e s  fran zö sisch en  K le inbü rgertum s, n ich t d ie  v e rsp ro c h e ­
n en  d eu tsch e n  M illiarden g eb ra ch t. Im  G eg en teü , d e r  
F ra n k k u rs  im  Ja n u a r  1924 ze ig te , d a ß  d ie  B e la s tu n g  m it 
R ü s tu n g sau sg ab en  d e r  w unde P u n k t in  d e r  fran zö sisch en  
F in an z  W irtschaft w a r . D ie R e v o lte  d e s  K le in b ü rg ertu m s 
gegeti d ie U eb e rsp aan u n g  d e s  m ilitä rischen  A p p ara te s  
fü h rte  im  M ai 1924 zu  e inem  S ieg  d e r  „pazifis tischen“  
P a r te ie n  d e s  L in k sk a rte lls . -M a n  e rw a r te te  v o n  ihm  eine 
K onsolid ierung  d e r  W irtsch a ft auf d e r  G ru n d lag e  e in e r 
fried lichen  V erstän d ig u n g  m it d em  d eu tsch e n  K apital, 
d u rch  d ié  d em  fran zö sisch en  K apital fre iw illig  d e r  n o t-  
iY °n.iirr. .fW ise h q  Z uschuß  g es iche l t  w jastefltßgP j& n

D as K ab ine tt H errio t v e rd a n k t se ine  G eb u rt d e r  P o ­
lit ik 'd e s  eng lischen  K apitals, d a s  d ie  A nnex ionsp läne d e r  
fran zö sisch en  In d u strie  d u rch  E n tfachung  d e s  W id e r­
s ta n d e s  in  F ra n k re ic h  se lb s t z u  b rec h en  vejrstand, n ac h ­
d em  d e r  v o n  ihm  b eg ü n stig te  V ors toß  d e s  d eu tsch e n  Ka­
p ita ls m ißg lück t w a r . E s  t r a t  auch  so fo rt in  en g e  V er­
b indung m it d e m  K ab ine tt M acdonald , d a s  v o m  eng lischen  
H an d e lsk ap ita l v o rg esch ick t w ar, um  d ie  K olonisie­
rung  E u ro p a s  d u rch  d a s  an g lo -am erik an isch e  K apital 
u n te r  paz ifis tisch er V ölkerbundsflagge du rchzuführen . 
B a r  D aw e sg u ta c h te n  b ildete d ie  gem ein sam e P la ttfo rm , 
d ie  G ru n d lag e  fü r  d e n  P la n  d e r  C onso lid ierung  E u ro p as, 
d ie  au ch  e ine  C onso lid iehm g F ra n k re ic h s  auf K osten  d es
d eu tsch e n  P ro le ta r ia ts 'w e rd e n  so llte .

An die Durchführung dieses Gutachtens wurde von 
allen Seiten die übertriebensten Hoffnungen geknüpft 
Dieser Friede adf Erden bedeutete aber für die franzö­
sische Schwerindustrie einen Verzicht auf alle Pläne einer 
Vereinigung der französischen Erz- mit den deutschen 
Kohlenbecken. Der Traurfi einesXuropa beherrschenden 
französischen Erz- und Kohletrusts sollte endgültig be­
graben werden und zwar zugunsten eines nach der Auf­
fassung der Schwerindustrie undurchführbaren friedlichen 
Ausschöpfung der deutschen W irtschaft Für die sichere 
Faustpfandpolitik wurde ein magerer Ersatz in papier- 
nen Verträgen geschaffen. Dieser Eingriff des Finanz­
kapitals bedeutete aber auch ein Ende des bisherigen - 
Siegeszuges der Herrscher über die französischen Roh­
stoffe, da die Enteignung zu ihren Gunsten, die mit Hilfe 
der Inflation durchgeführt wurde, nicht nur gehemmt 
sondern unmöglich gemacht werden sollte. Es begann 
aus diesen Gründen ein äußerst heftiger und erbitterter 
Kampf der Schwerindustrie gegen das Kabinett Herriot 
und dessen Pläne. *

Die Lage des französischen Kapitals hat trotz des 
Sieges eine außerordentliche Aehnlichkeit mit der Situ­
ation des deutschen Kapitals in der Nachkriegszeit Weil 
der Sieg mir rein militärisch war und ‘wirtschaftlich eine 
erhebliche Niederlage bedeutete. Der finanzielle Zusam­
menbruch Deutschlahds lag in den Forderungen des Ver­
sailler-Vertrages, deshalb wendete sich der hauptsächlich 
von den Lasten betroffene und gleichzeitig wirtschaftlich 
kräftigste TeU des deutschen Kapitals, die Schwerindu­
strie, die noch außerdem die Möglichkeit eines l u s w e i -  
chens durch Verbindung mit der französischen Konkur­
renz hatte, gegen die Erfüllung. Sie sabotierte s ie  mH 
allen Kräften, weil die Sabotage für sie das beste Ge­
schäft bedeutete. Dieselbe Taktik wendet auch die fran­
zösische Schwerindustrie an. Der Widerstand des deu- 
schen Kapitals gegen die Tributpflicht trieb sie gur 
Wiederaufnahme ihrer Annexionspläne. Sie versuchte 
die deutsche Sabotage durch militärischen E in sa tz  z u  
brechen und vergrößerte dadurch nur $ e


